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Aus mennonitifchen Kreifen. | 


Dereinigte Staaten. 





Die Himmelslampen. 


Die Sonne ſank hinunter, 
Gie hat ihr Werk gethan, 
Da ftedt der Vater broben 
Die Himmelälampen an. 


Die erfte hängt im Weiten 

Mit freundlich weißem Schein, 
Doch bald erglühn die andern, 
Viel taujend, groß und Flein. 


Sie ihimmern mannigfaltig 

In Farben rot und weiß, 

Und gelb, und blau und grünlich, 
Zu ihres Schöpfers Preis. 


Bald hängt der ganze Himmel 
Boll Sternenlampen gar, 
Und ſchaut auf uns hernieder 
So ftill, fo hehr, jo klar. 


Und dann glüht groß und glänzend 
Die Mondeslampe auf, 

Und immer höher hänget 

Der Bater fie hinauf, 


Daß alle Erdenkinder 

Sich ihres Glanzes freu’n, 
Und fromm bie Hände falten 
Zum Beten, Groß und Rlein. 


O zünd' in meiner Seele 
Die Geifteslampe an, 
Daß ih Dich, guter Vater, 
Recht ſehn und lieben kann! 
Hohn J. Wiens. 
Mi. Lake, Minn. 





= ECCoOI-A 


Nebraska. 


Plymouth, den 21. Mai 1898. 
Werter Editor und Leſer! Da es 
ſcheint, daß die Korreſpondenten bei 
dieſer Jahreszeit weniger Berichte für 
die Rundſchau einſenden, als bei Win— 
terszeit, wenn die Abende lang ſind, ſo 
wäre es vielleicht nicht unſchicklich, wenn 
die Leſer mal ein etwas für die Rund— 
ſchau ſchrieben. So dachte ich nun, 
einen kurzen Bericht von hier der 
Rundſchau mit auf die Rundreiſe zu 
geben. Es möchte doch einer und der 
andere ſich intereſſieren, etwas aus 
dieſer Gegend zu leſen, beſonders die, 
die früher hier ihr Heim hatten, denn 
ich leſe recht gerne Berichte aus unſerer 
früheren Heimat Manitoba, wo wir 16 
Jahre unſer Heim hatten; beſonders 
noch intereſſierte mich der Bericht von 
Peter Iſaak, Abilene, Texas; er war 
in Manitoba etliche Jahre mein Nach— 
bar. Freund Jakob Klaaſſen, Senior, 
ſcheint ſchwächer zu werden, er iſt jetzt 
ſchon die meiſte Zeit im Bette. Bei 
Peter R. Frieſens, Janſen mangelt es 
an Geſundheit, ſowohl bei ihm als bei 
ihr. Der berühmte Arzt (der Indian 
John) weilte den 12. und 13. dieſes 
Monats wieder auf ſeinem früheren 
Aufenthaltsplatz etwa 5 Meilen ſüdoſt 
von Plymouth; e3 wird dem John ein 
bejonderes Lob gegeben, wegen jeiner 
billigen Medizin, und feine Gefchidlich- 
keit iſt wohl wert zu ſchätzen, denn er ift 
ein liberaler, wiſſenſchaftlicher Mann, 
und wie die Zeugnifje hier im Umlauf 
find, ift fhon ein mander durch den 
‚Glauben an jeine billige Medizin ge- 
beilt worden. 

Bei Jakob B. Eſau, Janſen, kehrte 
unlängft ein junger Erdenbürger ein. 
David Thiefjens (Senior) bauen fihein 
geräumiges neues Wohnhaus. John 
A. Thieffen Hat fein Wohnhaus ver- 
größert. 

Wir Hatten die erite Woche in diefem 
Monat viel Regen, diefe Woche aber 
noch ſehr viel mehr, es ift daher in dieſer 
Woche unbedeutend Korn eingebracht 
worden; geftern hatten wir einen fürch— 
terlichen Regen, mit etwas Hagel und 
einem großen Sturm begleitet. Dem 
Nachbar Paul König wurde der alte 
BPferdeitall fortgeriffen, und der neue um 
etliche Fuß verihoben; auch regnete es 
legte Nacht viel, beute duntel ohne 
Negen, Nordwind. Die Witterung ift 
diejes Frühjahr überhaupt fühl. Die 


preift jeßt hier in Plymouth 28 Gent3 per 
Buldel; Weizen $1.10 per Buſchel; 
Kartoffeln bis $1.00; Mehl, wofür im 
Frühjahr $2.25 für 100 Pfund be- 
zahlt wurde, koftet jebt $3.30 per 100 
Pfund. Am Natürligen verbefjern 
fi) die Verhältniſſe, wie es ſcheint. — 
Bemerke no, daß meine Adreſſe in 
Zukunft Plymouth, Jefferſon Co., 
Nebraska if. Wir erfreuen ung einer 
mäßigen Gejundheit. 
Berbleibe grüßend, 
%. E. Loewen. 





Minneſota. 

Mountain Lake, den 21. Mai 
1898. Na, heute fühle ich faſt ſo wie 
Freund Warkentin, als er auf der 
Portch ſtand und ſchaute, wie ſchön es 
regnete! 

Wir haben heute einen ſchönen ſanf— 
ten Regen; und rund um alles ſo hübſch 
grün, es berührt wirklich angenehm. 

Großmutter Neufeld iſt aus Mani— 
toba glücklich zurückgekehrt; es nahm 
ſie Wunder, wie hier alles ſo ſchön 
grün war, beſonders die Bäume. 
Aepfelbäume, Pflaumenbäume u. ſ. w. 
ſtehen in voller Blüte. 

Uns ruft der Baum in ſeiner Pracht: 

Der Herr hat alles wohl gemacht. 

Lesten Dienstag war bei Witwe Did 
(ir Mann ftarb im Winter) plößlich 
Ausruf. Indem es aber den Tag, 
faft beitändig regnete, wurden die Sa= 
hen nicht fo teuer, außer die Pferde 
hatten einen guten Preis. Diefelben find 
ſchon ziemlich im Preiſe geftiegen. 

Gorn. Penner hat fein Haus über die 
Straße fahren lafjen und ift jeßt dar- 
an, fich ein fchöneres und angenehmeres 
aufrichten zu lafien. M. Rupp baut 
fi einen neuen, anfehnliden Store. 
Unfre Bahntompagnie läßt neue Stahl- 
ſchienen legen und hat ungefähr 50 
Mann an der Arbeit. 

Den 23. Mai. — Na, heute ifl’3 aber 
ftil und warm, und man fühlt als ob 
man weit nad) dem Süden gerüdt wäre. 
MWenn’s hier erjt mal warm wird, dann 
wächſt alles ſonderbar ſchnell. 3. M. 
Thießen fuhr legten Dienstag ab nad 
Nord Dakota. Hoffentlihd bekommt 
er noch ein ſchönes Stüd Land. 
9. H. Neufeld, welcher im Oſten in die 
Schule ging, fam Sonnabend hier an. 
Wie wir hören, fol feine Mutter (Heinr. 
Neufeld) ſchwer krank fein, und zwar 
ſchon längere Zeit. Prediger Nikolai 
Töws ift nah Butterfield gezogen. 

Wie wir foeben erfahren, gedenten 

aus Manitoba eine nette Anzahl nad 
dem Nerdweiten zu ziehen. Es ſcheint 
mehreren dort befier zu gefallen wie 
in Datota. Wir haben verſchiedene 
Anſichten, auch Hat ja eine Gegend mehr 
Vorteile als die andere. Das Getreide 
bat noch immer einen guten Preis; Wei- 
zen $1.22; Rogen 60 6Gt3.; Korn 
35 6t3.; Gerfte 36 Et. und Flachs 
$1.20 per Buſchel. 
Unfre lutherifhen Freunde haben 
einen Paſtor befommen und ſprechen 
bon einer Kirche bauen. Ob fie damit 
fertig werden, wird die Zeit lehren. 

Sopiel ich weiß, find fie in der Imge- 
gend fo ziemlich gefund, außer Ontel 
Harms ift jehr leidend. Korr. 





Canada. 


Sasfathemwan. 
Roſthern, 16. Mai 1898. Als 
ich neulich auf meiner Rüdreife von den 


zufammentraf, hatte ich eine längere 
Unterredung mit ihm bezw. der Ein- 


aus den Staaten nad Canada, und da 





Viehweide war bis jet troß des vielen 


Staaten nit würden ganz davon aus» 


Trage der Wehrpflicht einmal ziemlich 
ſcharf auftreten follte, wohingegen er 
fagte, wenn unfere Brüder jet in 
Canada einwandern wollten, unjere 
Regierung bereit wäre, ein volle ge= 
jegliches Verfprechen zu geben, daß die 
Mennoniten von jeglichen militärischen 
Dienften, ob bei Kriegs- oder Friedend- 
zeiten, verſchont bleiben würden, und 
immerhin ein ruhiges und friedliches 
Leben führen können. Diejes mar 
mir von jehr großem Intereſſe anzu= 
hören, und fonnte ich nicht gut umhin, 
felbiges für die Spalten dieſes Blattes 
zu ſchreiben, denn es ift ja doch für 
unjere Mennoniten im allgemeinen eine 
große Lebensfrage. 

Geitern kam mieder eine Partie 
Zandbefichtiger und Einwanderer aus 
den Vereinigten Staaten in Rofthern 
an. Es fcheint den Leuten bier jehr 
gut zu gefallen. 

Die Witterung läßt nichts zu wün— 
ſchen übrig und find daher die Ausfich- 
ten für eine gute Ernte die denkbar 
beiten. 

Die Brüde über den South Sas— 
fathewanfluß, melde beim Auftauen 
des Fluſſes teilweiſe fortgerifjen wurde, 
iſt wieder fertig geſtellt, und haben wir 
wieder regelrechten Verkehr auf der 
Eiſenbahn. 


Grüßend, Gerhard Ens. 


— — —— 


Wie ſtehen unſere Mennoniten 
in Amerika zur Wehrpflicht? 


Seitdem der Krieg zwiſchen den 
Ber. Staaten und Spanien ausgebro- 
hen ift, hört man öfters unter uns die 
Trage beipreden, wie es mit uns 
Mennoniten werden wird, wenn es fo 
weit fommen follte, daß die Freiwilli— 
gen nit mehr ausreihen und daß 
man, um genug Soldaten zu befom- 
men, alle dienftfähigen Männer, welche 
im militärpflichtigen Alter ftehen, zur 
Loſung beranziehen muß. Diefe wich— 
tige Frage wird dann auch verſchieden 
beantwortet. Es wird erftlich viel Ge- 
wicht auf die Sondergefeße der ber- 
fhiedenen Staaten, in welchen unjere 
Mennoniten ſtark vertreten find, ge— 
legt. 

Zur Zeit der Einwanderung unferer 
Mennoniten in den Ber. Staaten, in 
den ſiebziger Jahren, wurde viel dar: 
aufhin gearbeitet, weil mir e3 von 
Rußland aus jo gewohnt waren, einen 
Kontrakt mit der Regierung zu fchlie- 
Ben, wonach wir von allem Militär: 
dient frei mären, auch hier in Amerika 
eine johriftlihe Garantie in diefer Hin- 
fiht zu befommen. Das erite Schrift: 
ftüd in diefer Hinſicht, was ich gejehen 
habe, bradten unfere Deputierten, 
welche wir feiner Zeit aus der ſoge— 
nannten El. Gemeinde von Rußland 
nad Amerika ſchickten, von Manitoba, 
Ganada mit. Den Wortlaut desjelben 
weiß ich nicht mehr, jedoch bin ich 
fpäter zu der Ueberzeugung getommen, 
daß es ein gänzlich wertlojes Dokument 
war, welches blos von Landagenten 
ausgearbeitet wurde, um Leute dort- 
bin zu loden, was ihnen aud zum 
großen Teil gelang. 

In den Ber. Staaten angelommen, 
bemühten wir uns ebenfalls, ſobald 
wir uns niedergelafien hatten, zu wiſ— 
fen, wie die Geſetze in diefen waren, 
und weil die Gefege hier derart waren, 
daß fein Bürger einen Vorzug vor 





| 
| 


wanderung unjerer Mennonitenbrüber | 


feinem Mitbürger hatte, fo mandten 
ih unfere Vertreter an die verfchiede- 


Vereinigten Staaten, in St. Paul nen Staat3-Gejeggebungen und, wenn | 
mit unferem Immigrations-Commiſ- ich nicht irre, war Kanſas der erfte — nicht die Ver. Staaten jind die daß feinem Gewiſſen nicht Gewalt an- 
fär, Herrn MeCraary aus Winnipeg Staat, der ein Gelek palfierte, wonach | Richter auch nicht die Rächer, nur der 
ein jeder Mennonit, welcher ſich jähr⸗ 
lich beim County Clerk im betreffenden fie, die, jo lange die Welt befteht, | 


Gounty meldete und beweiſen konnte, 
daß er noch zu einer Mennoniten = Ge- 


dienſt frei. 





verfehlte auch nicht feinen Zwed, denn 
fobald man in Rußland davon hörte, 
ftrömte der größte Teil der Auswande- 
rung dorthin. Als unfere Regierung 
bier in Nebrasta darauf aufmerkjam 
gemacht wurde, paffierte man hier ein 
gleiches Geſetz, nur noch fo viel beſſer, 
daß man fich hier gar nicht melden und 
aud nichts zahlen durfte. In Mani- 
toba hat man, wenn ich redht verjtan- 
den habe, ein gleiches Gejeg, nur mit 
dem Unterſchied, daß man fich dort 
alle fünf Jahre melden muß. 

Im Folgenden will ich nun ſuchen 
zu bemweifen, daß diefe Sondergejeße 
im Notfalle gar keine Bedeutung haben 
und daß die Mühe und das Geld, mel: 
des man dafür ausgab, im beiten 
Halle gar nicht helfen können. 

Erſtens: Als man diefe Sonder 
gejebe machte, war man bloß darauf 
bedacht, die Auswanderung zu beein- 
fluſſen; man wußte ja ſehr gut, daß, 
follte ein Krieg ausbrechen, man eben 
fo ſchnell dieſes Geſetz widerrufen 
könnte, wie man es gemacht Hatte. 

Zweitens kann kein Staat ſolche 
Geſetze erlafjen, die jeglihen Wert ha— 
ben, mwenn e3 im Notfalle joweit 
tommt, daß die Bundes - Regierung 
mehr Soldaten braudt als fie freimwil- 
lig befommen kann. 

Um den Schleier der Zufunft, mwel- 
her jest jo dunkel ſcheint, ein wenig 
zu lüften, mußten wir die Vergangen— 
heit unterfuchen und jehen, wie unjere 
weiſe Regierung es zur Zeit des Bür- 
gerfrieged machte, als es bekanntlich 
zum Loſen fam; da fand man hin 
und wieder im Lande unter allen ver- 
ſchiedenen Konfeffionen Leute, die da 
behaupteten, daß es gegen ihre Ueber— 
jeugung war, Militärdienfte zu leiften 
und man wurde fi) einig und machte 
ein Gefeß, daß jeder Bürger, den das 
208 traf und der Gewiſſens halber 
nicht den Militärdienft annehmen 
fonnte, er 300 Dollars bezahlen mußte, 
und damit war die Sade abgemadit. 

Diefes Gefeg war aber nur in Kraft 
folange der Bürgerkrieg mwährte und 
müflen wir ed, meiner Meinung nad, 
jest einem jeden überlafien, denn das 
208 trifft, wenn (mie ich ed nicht hoffe) 
e3 überbaupt zur Loſung fommt, und 
wenn es demjenigen dann wirkllich 
Gewiſſensſache ift, wird er fich vielleicht 
viel befjer mit unferer Regierung ab— 
finden können, als wir jebt eine Ah— 
nung davon haben. 

Bon einem Sondergeſetz in einer 
Republik, wie die unfere eine ift, kann 
alfo gar feine Rede fein, denn wenn 
das follte verfucht werden, würden wir 
in furzer Zeit Zuftände im eigenen 
Lande haben, die vielleicht ſchrecklicher 
wären als der Krieg ſelbſt. Anftatt 
immer darauf zu bejtehen, dab mit 
uns foll und muß eine Ausnahme ge- 
macht werden, follten wir lieber der 
Regierung zeigen, daß wir millens 
wären in Sriegäzeiten jo viel wie mög» 
lich zu helfen, ähnlih wie es „Lie 
Freunde des roten Kreuzes“ thun. Es 
giebt ja fehr viel zu thun, ohne daß 
man direlt am Waffendienft teilnimmt. 


Was den Krieg felbjt angeht, fo 


haben wir ja gejehen, daß jelbft unjer 
Präfident Mefinley ihn fo lange 
binausfhob, als es ging, aber wenn 
wir die Geſchichte Spaniens lefen, wie 
fie ihre Hände mit unſchuldigem Blut 
befledt haben, dann dürfen wir uns 
nicht mundern, wenn Die Zeit der 
Rache für Spanien gekommen ift, denn 
die Weltgeſchichte iſt das Weltgericht 


ausübende Arm der Weltgeichichte find 


auch bewieſen hat, dab jede Schuld 
fih auf Erden rächt und daß den Lauf 


fam Herr MeCraary auch auf die alle ſellſchaft gehöre, die das Waffentragen | der Ereigniffe nicht blinde Zufälligtei- 
gemeine Wehrpflicht zu ſprechen, und |verbiete, und 25 Gents bezahlte, dann ten, fondern ewige eherne Gelege be- 
meinte, dab die Mennoniten in den war er wieder ein Jahr vom Militär- ftimmen, die da Strafe und Lohn man eine gewiſſe Zahl Retruten von 
Diejes Gejeg in Kanſas dem Einzelnen wie den Nationen aus· jedem Townſhip, und unter pafienden 


Negens immer nur fpärlid. Korn | geichlofien bleiben, d. h., wenn die wurde nur zum Lodvogel gemacht und meſſen. 


Was die ſpaniſche Nation gefündigt | 
hat wird fie wahrſcheinlich jet büßen | 
müfjen; die Ver. Staaten aber, die | 
ſchon jest im Gefühle des Siege: | 
fchwelgen, haben feinerlei Urſache, ſich 
als befondere Lieblinge des Geſchickes 
zu rühmen. Auch im Schuldbud der 
amerikaniſchen Nation jteht vielleicht 
genug eingetragen. Es koͤmmt aud 
für fie einft der Tag, an dem fie für 
allihre Schuld Rechnung ablegen muß; 
auch ihr wird nichts geſchenkt werden. 
Die Weltgeſchichte ift das Weltgericht. 
Hoffend, daß bald die Zeit kommen 
wird, wo alle Nationen der Welt ein- 
ſehen lernen, daß alle Meinungsver— 
ſchiedenheiten auf jchiedsrichterlichem 
Wege viel befier zu erlangen find, als 
durch den fo fchredlichen Krieg, Unter- 
zeichne achtungsvoll 
Kohn. B. Thiefen, 
Janſen, Nebr. 


— — 


Mehr über Wehrpflicht. 


Der große Juriſt Cooley fagt in fei- 
nem Sapitel über Religionsfreiheit: 
„Der Geift unferer Geſetze ift, jeden 
Zwang zu vermeiden, der irgend je- 
mand in feinen Religionsanfichten be— 
ſchränken könnte, auch ſelbſt dann, 
wenn ſolche Religionsanfichten andern 
jehr unbegründet erjcheinen. Sogar 
in der wichtigen Frage der Wehrpflicht 
zum Zwecke der Landespverteidigung, 
werden folche verfchont, deren Gewiſſen 
Teilnahme verbietet, und ihr Maß an 
diejer großen und zuweilen unvermeid- 
lihen Laft wird von den übrigen Bür- 
gern getragen. In den Foftitutionen 
der folgenden Staaten befinden ſich 
Beitimmungen in diefem Sinne: Ala— 
bama, Arkanſas, Colorado, Georgia, 
Illinois, Yndiana, Jowa, Kanſas, 
Kentucky, Maine, Michigan, Miſſouri, 
New Hampfhire, New York, Nord Ka— 
rolina, Oregon und Süd Farolina; 
und in einigen andern Staaten hat 
man ſolche Beitimmungen in den Sta- 
tuten.“ 

Die Beftimmungen der einzelnen 
Staaten haben freilich feine Giltigkeit, 
wenn fie mit den Militärgefegen der 
Union in Konflitt fommen. Im Falle 
der Kongreß gefeglich allgemeine Wehr- 
pfliht nad europäiihem Mufter ein- 
führen jollte, ohne Stellvertretung zu 
erlauben, fo könnten die Staaten nie= 
manDd vor der Aushebung für nationale 
Zwecke retten. Dem Kongreß ift nur 
verboten: „Der Kongreß darf feine 
Gejege geben, die eine Staatäreligion 
Ihaffen oder die freie Ausübung der 
Religion beeinträdtigen.“ Es ift ent- 
ſchieden worden, daß Sonntagsgeſetze 
den Sabbathern aufgedrungen, werden 
dürfen, und daß man den Mormonen 
Vielweiberei verbiefen kann. Wenn 
eine Religionsgemeinihaft mit dem 
Scriftiteller Thoreau alle Steuern für 
unrecht halten und verweigern follte, 
fo würde der Kongreß wahrſcheinlich 
aud feinen Spaß veritehen. 

In der Militärfrage hängen wir doch 
hauptſächlich vom Kongreß ab. Es ift 
faum anzunehmen, daß die oben ange- 
führte Einfhräntung des Kongrefies 
demjelben verböte, allgemeine Wehr- 
pflicht einzuführen. Jedoch würde die 
nationale Gejeggebung jedenfalls dem 
Geiſte folgen, welcher, nad Gooley, 





amerifanifche Geſetzgebung charakteri— 
ſiert. In Fragen dieſer Art läßt ſich 
nichts abſolut vorherbeſtimmen, aber 
nach meiner Meinung kann der Beken— 
ner der Wehrloſigkeit darauf rechnen, 


gethan werden wird. Bei Aushebung 
durch das Los haben die Vereinigten 
Staaten ſtets Stellvertretung erlaubt, 
und dies allein würde eine wehrloſe Ge— 
meinſchaft in den Stand ſetzen, ſeine 
Mitglieder loszukaufen, wenn dieſelbe 
das Los trafe. Im Bürgerkriege forderte 


Geſeßtzen des betreffenden Staates durf⸗ 





„Noyal““ ſteht in Bezug auf Borzüglidteit am 
höchſten unter ben belannten Badpulbern. 


Absolutely Pure 








ROYAL BAKING POWDER 00., NEW YORK. 








ten Townſhips fih eine Steuer aufle- 
gen, mit der man Rekruten warb, und 
die Konſkription abwandte. 

EM. E. 


— Innerhalb eine Mo- 
nat3 find in England zwei Perfonen, 
deren Namen in der ganzen zipilijierten 
Melt befannt find, geftorben. Zuerſt 
ftarb der große Philantropiit und 
MWaifenfreund Georg Müller, Briftol, 
England. Er hatte fein Leben der 
Pflege und der Bildung von Taufenden 
von Waifen gewidmet. Sein Glaube 


ruhte auf rein apoftoliihen Grundſä— 
ben, daß, obwohl er arm war, verließ 
er fi auf Gott und deflen Finder in 
Bezug auf Beiträge zur Unterftügung 
feines Liebesmwertes, wozu ihn fein 
großes Herz, fein thätiger Geift und fein 
einfacher kindlicher Glaube jo gut quali» 
fizierte. Seit dem Beginn feines Wer- 
tes vor mehr als einem halben Jahr— 
hunderte, find die Gaben, welche aus 
verſchiedenen Quellen zuflofien, bis in 
die Millionen geftiegen und von diefer 
großen Summe ift von jedem Penny 
Rechenſchaft abgelegt worden, und jeder 
Penny ift mit der ftrengen Gewiſſenhaf—- 
tigfeit, weldhe nur aus der Weberzeu- 
gung, daß alles Gott gehört, kommt, 
ausgegeben worden. 

Georg Müllers Leben war ein fort= 
währender Verweis für den Atbeiften 
und Spötter; es war ein unmiderleg- 
bares Zeugnis für die Wahrheit der 
chriſtlichen Religion, und noch Taufende 
außer denen, die feiner jpeziellen Lie- 
besthätigfeit unterlagen, find durd 
fein Leben und Beilpiel gelegnet wor— 
den. Sein Name wird au von den 
fommenden Generationen lieb und 
wert gehalten werden. Er ift beinahe 
hundert Jahre alt geworden; es fehl- 
ten nur wenige Jahre daran. Er hat 
fein Leben im unermüdlichen Dienfte 
feinem Meijter geweiht, und feine 
Werke werden ihm nachfolgen. 

Der andere, auf feinem Gebiete 
nicht weniger berühmte Mann, welcher 
reih an Kahren und Ehren von diejer 
Erde jchied, war William E. Glad— 
ftone, Hawarden, England, der „große 
Alte“, wie alle Nationen ihn gerne 
nannten. Die Gejiht3-Neuralgie ver— 
urfachle ihm mehrere Monate fortwäh— 
rende Schmerzen; aber fein Abiterben, 
welches um 5 Uhr morgens, den 19. 
Mai erfolgte, war fchmerzlos und 
friedvoll. Gladitone war ein Mann 
von ſtarker Ueberzeugung und alle feine 
öffentlichen Arbeiten zeichneten fich durch 
eine Gewiſſenhaftigkeit aus, welche ihm 
die Verehrung und den tiefften Reſpekt 
fogar derer eintrugen, welche mit feis 
nen Anfichten ganz und gar nicht über- 
einitimmten. Er war ein Diener der 
Obrigkeit viele Jahre lang und verrich— 
tete feine Pflichten in der Furcht Gottes 
und als jemand, der fich bewußt ift, 
daß er dor Gott firenge Rechenſchaft 
für jede im Leben vollbradgte That ab- 
legen muß. Durch feinen Tod verliert 
das britiihe Reich feinen größten 
Staatsmann und die Welt einen der 
bemerfenswerteften Männer in den 
Öffentlichen Angelegenheiten des neun⸗ 





zehnten Jahrhunderts, (Wol.) 











Dortrag über geheime Gefell- 


jchaften. 


Bon Biihof Jonathan Weaver. 


Wir find dagegen, weil fie den ge— 
rechten Verdacht der Frommen und Tu— 
Diefe Ein- 
wendung behaupten wir um fo mehr, 
da ihre Operationen unter dem Schleier 
des Geheimnifjes verborgen find. Wir 
bitten, die Sache unparteiifch zu be— 
Man beobachte, mit weldhem 
Eifer alle, außer ihre eigenen Glieder, 
Wer find die, 
die am meiften fuchen, ihre Handlun- 
unter einem undurddringliden 
Schleier zu verbergen? Sind es bie 
Frommen und Tugendhaften? Sind 
eö die, welche am meiften das wahre 
Wohl anderer ſuchen? Wer find bie, 
die ihre Fenfterfcheiben färben und die— 
dur Vorhänge verdunteln? 
Verkaufen fie nicht beraufdhende Ge— 
tränte, melde die Leute willig maden, 
Böfes zu thun? Wir beargmöhnen fie, 
und wir haben Grund dazu; bejonders 
diejenigen, welche nicht allein das Licht 
ausſchließen, ſondern melde ihre Thü- 
zen auch durch ſtets wachſame Poſten 
bejegt halten. Das Chriftentum räumt 
der Heimlichthueret feinen Pla in der 
In dem 


gendhaften auf ſich ziehen. 


traten. 
ausgeichlofien werden. 


gen 


felben 


Religion Jeſu Chrifti ein. 
Verhältniſſe, in welchem fie ihren Ein- 


fluß auf die Welt ausübt, wird der 
Befehl erfüllt: Mache dich auf, werde 
Licht; denn dein Licht fommt und die 
Herrlichteit des Herrn gebet auf über 


dir! Er, deflen Name jie trägt, ift der 

„Sohn der Geredhtigkeit — das Licht, 

welches alle Menſchen erleuchtet.” 

„Ihre Kinder find Kinder des Lichts.” 

Der Weg, melden fie ihre Kinder führt, 

ift „wie ein fcheinendes Licht, das da 

fcheinet mehr und mehr, ja bis an den 
hellen Tag! Sie hat fie mit den „Waf- 
fen des Lichtes“ ausgerüftet. Und das 
fündenfreie Erbe, zu welchem die Re— 
ligion ihre Kinder ſchließlich bringen 
will, ift das Erbe des Lichts. Der 
Geift der Finfternis, welcher im Logen— 
raum herrſcht, verträgt ſich nicht mit 
dem jegenjpendenden Lichte, melches 
aus der Religion der Bibel fließt. Die 
Prinzipien der chriftlihen Religion 
fönnen niemals in einem Logenraum 
eingeiperrt werden; fie können fich nie 
dem Lichte entziehen; e3 liegt in ihrer 
Natur, ſtets bereit zu fein, unterjucht 
zu werden. Wir haben die Bibel, das 
ſegensreiche Buch. Jede Seite liegt of- 
fen zur Unterfuhung und Kritik. Sie 
ladet jedermann ein, felber darin zu 
fndhen. Sie verlangt ſolches jogar. 
Keine Wächter hüten die Eingangsthür. 
Kommt Reid und Arm, Hoc und Nied- 
tig, Jung und Alt, Krüppel und 
Traurige; kommt und jeht, kommt 
und left; ihr feid alle willkommen. 
Kommt ohne Handgriff, Zeiden 
oder Paßwort. „Der Herr wird al- 
len Völtern maden auf diefem Berge 
ein fett Mahl.” „Kommt, denn alle 
Dinge find bereit.” „Und ihr, die ihr 
fein Geld habt, kommt.“ „Und wer da 
will, laß ihn kommen und nehmen 
das Waſſer des Lebens umſonſt.“ Wie 
ungleich find die egoiſtiſchen Proklama— 
tionen der Freimaurer. Lies z. B. auf 
Seite 23 des „Craftsman and Freema— 
fon’3 Guide”: Niemand kann laut den 
alten und heilfamen Gebräuchen unfe- 
reö Ordens Maurer werden, er fei denn 
frei geboren, mwenigitens 21 Jahre alt, 
bon gutem moralifhem Charalter. Er 
muß genügend begabt fein, um reſpek— 
tiert werden zu können und muß ganz 
und gar all die Fähigkeiten und Sinne 
eines Mannes beiigen. Er muß Eigentum 
oder ein Amt,ein Gewerbe, Beihäftigung 
oder fonftige fihtbare Mittel befigen, 
durch welche er fein Leben machen fann. ” 
Vergleiche dieſes mit dem herrlichen 
Grundfägen des Evangeliums und ſage 
mir, wie viel von dem echten Geifte 
unferer heiligen Religion in der Frei— 
maurerei ftedt! 

Man mag immerhin behaupten, daß 
Bamilien, Firmen, Bruderberatungen, 
Legislaturen und Kabinette ihre Ge— 
beimnifje haben. Sehr wohl, aber 
feine von diefen ift eine geheime Orga- 
nifation, und zwifchen den Geheimnif- 
fen des einen und des anderm befteht 
ein weſentlicher Unterfchied. 

Wo ift die Familie, die ihren Glie— 
dern oder ſolchen, die al& Glieder zuges 
laffen werden, Geheimnifie auflegt. 
Angenommen ein Diener oder Miets- 
mann müßte fih, wenn er in eine Fa— 
milie tritt, firengftens verpflichten, un: 
ter Androhung ſchrecklicher Strafen, 
über die Familie das ftrengfte Geheim- 
nis zu bewahren: würde er nit Grund 
haben anzunehmen, daß in der Fami— 


würde jolches verlangen. 
Deffentliche 


nichts miffen dürfen. 
wir ſchließen, wenn mir fehen, 


Machen ausftellt, 


dort gethan wird, 
den Orden nit aufgenommen. 
würden wir von einer Kirche denken, 


2) 


nur folche Glieder aufnehmen würde, 
die auch zur Loge Zutritt hätten. Wür: 





fellfihaften find, Neubelehrten raten, 
ſich ſolcher Kirche anzuſchließen? Wein, 
die ganze chriſtliche Kirche würde ſolche 
geiſtliche Organiſation verurteilen. 
Die Prinzipien der Geheimniſſe ſolcher 
Leute ſind der Unterſtützung eines 
Chriſten nicht wert. Es iſt nicht ehren— 
haft, geſchweige denn chriſtlich, ſolch 
eine Verbindung zu bilden. 

Laßt einen Mann im Privatleben 
nach den Prinzipien der geheimen Ge— 
fellfhaften handeln und ihr werdet bald 
fehen, was ehrenhafte Männer von 
ihm halten. Laßt uns zur Bibel gehen, 
auf melde die Freimaurer und Odd— 
fellows fich jo oft berufen. ‚Höret, was 
Gott jagt: Weh, die verborgen fein 
mwollen vor dem Herrn, ihr Vornehmen 








zu verhehlen, und ihr Thun im 
Sinftern halten, und fpreden: 


Wer fiehet uns und wer fennt uns?” 
Höret das eindringlihde Wort Sein: 
„DaB ift aber das Gericht, dab das 
Licht in die Welt gekommen ift, und die 
Menſchen liebten die Finfternis mehr 
denn das Licht, denn ihre Werke wa— 
ren böfe. Wer Arges thut, der haſſet 
das Licht, und fommt nicht an das Licht, 
auf daß feine Werke nicht geitraft wer— 
den. Wer aber die Wahrheit thut, der 
fommt an das Licht, daß feine Werte 
offenbar werden, denn fie find in Gott 
gethan.” Und wiederum: „Laſſet euer 
Licht leuchten vor den Menfchen, daß 
fie eure guten Werte fehen 
und euren Bater im Himmel preifen.” 
Meiter jagt Jeſus noch einmal: „Ich 
babe frei öffentlich geredet vor der Welt; 
ih habe allezeit gelehret in der Schule 
und im Tempel, da alle Juden zufam- 
men fommen, und ich habe nichts 
im VBerborgenen geredet.“ 
Dentet ein wenig über diefe Schriftitel- 
len nad), und dann legt euch felber diefe 
Frage vor: Sind die Heimlichkeiten 
der Freimaurer und Oddfellows mit 
der Lehre der Bibel in Harmonie? 
Angeſichts dieſes deutlichen, unzwei— 
deutigen Bibeltextes und im Namen 
der Bibel lege ich ein für allemal Pro- 
teft ein gegen alle Vereinigungen von 
Leuten, »deren Eriftenz, al3 Organifa- 
tion, von Geheimnifjen abhängt. Als 
Ehrift kann ih das Prinzip der Heim- 
lichkeit nicht anerkennen, denn es hat 
feinen Pla in der chriſtlichen Religion. 
Die Eriftenz der geheimen Gejell- 
ſchaften hängt eben von ihren Geheim- 
niſſen ab; nehmt diefelben fort und 
die ganze Organifation ift aufgelöft. 
Sie können nit vierundzwanzig Stun 
den ohne ihre Geheimnifje fein. Zum 
Bemeis führen wir aus dem „Graftäman 
and Freemaſon's Guide”, Seite 216, 
Sektion drei der „Ancient Eonftitution” 
eine Stelle, wie folgt, an: „Die Tu— 
gend, die von einem fyreimaurer 
unbedingt gefordert wird, ift, daß 
er Gehbeimnifje bewahren 
tann. Dieſes bewahrt ihn vor Ver— 
trauenäfeligteit. Sol großes Gewicht 
wird darauf gelegt, daß die ſtrengſten 
Strafen und Verbindlichleiten dahin- 
ter ſtehen.“ (9. d. ®.) 





— — — 


Die ewige Freude. 
(Joh. 16, 22.) 
Die ewige Freude empfanden die 
Yünger noch nit, als der Herr die 
Worte unfres Evangeliums zu ihnen 
redete, vielmehr hatten fie Traurig- 
feit, weil Er zu ihnen gefagt hatte: 





liche, rechtliche oder refpettable Familie 


Körperfhaften haben 
ihre Geheimniſſe, aber es ift gut be= 
fannt, daß, wenn fie ihre Thüren 
ſchließen, daß dann etwas nicht recht 
fteht — entweder hat ſich ein Glied die— 
fer Körperſchaft eines groben Vergehens 
ſchuldig gemacht, oder es folleine Sache 
durchgeführt werden, wovon andere 
Was müſſen 
wie 
eine Bande Männer Abend für Abend 
in ihrem Logenraum hantiert und ihre 
als ob fie Horder 
fürdteten? Müſſen wir nicht denten, 
daß dort immer etwaßnidtin 
Drdnung fei? oder, dak man die 
Abficgt hege, die Unwiſſenheit anderer 
zu irgend einem Zmwede zu benußen? 
Die meiften Menfchen wifjen nicht, was 
denn körperlich 
Schwade, Alte oder Frauen werden in 
Mas 


welche ihre Verfammlungen in ähnli- 
her Weije abhalten würde und melde 


den wir Leuten raten können, ſich ſolcher 
| Kirche anzufhließen? Würden Predi- 
ger, welche jebt Glieder geheimer Ge- 





nicht ſehen,“ und weil fie das folgende 
Wort noch nicht begriffen: „und aber 
über ein Kleines, fo werdet ihr mich 
ſehen, denn ich gehe zum Vater.“ Er 
ftellt ihnen aber die ewige Freude 
in Ausficht; diefelbe werde in ihr Herz 
einziehen, wenn Er fie nad) feiner Auf- 
erftehung miederfehen werde. „Dann 
wird euer Herz fi freuen, und eure 
Freude wird niemand von euch neh— 
men.‘ Und wie Er gefagt, fo ift es 
geihehen vem Tage feiner Auferftehung 
an. Die ewige Freude zog in das 
Herz der Maria Magdalena ein, als 
fie am Grabe des Herrn in dem ber- 
meintlihen Gärtner den Auferftandenen 
erfannte und ihm zu Füßen ſank. Ihr 
Anruf: NRabbunil war der erfte Ju— 
belton ihrer ewigen freude, die hin— 
fort niemand mehr von ihr nehmen 
fonnte. Als am Abend deöfelben 
Dftertages die Jünger bei verſchloſſe— 
nen Thüren den Herrn und jeine 
Wundenmale fahen, da wurden die 
Sünger froh. Danad), acht Tage dar— 
auf, zieht au in das am längiten 
traurig gebliebene Herz des Thomas 
die ewige Freude ein und mit dem köſt— 
lien Belenntniffe: Mein Herr und 
mein Gott! befiegelt er das Ende jei- 
ner Traurigfeit. — Von da an finden 
wir die Jünger niemal3 mehr traurig; 
auch Gefängnis, Schmach und Tod 
fonnten binfort ihre Freude nicht mehr 
von ihren nehmen. Als fie wegen ihres 
Zeugnifjes von Ehrifto vor dem Hohen- 
priefter geftanden Hatten und gejtäupet 
worden waren, da gingen fie fröhlich von 
des Rates Angefiht, und die Hohenprie]- 
ter und alle, die im Rate faßen, um dem 
Stephanus das Todesurteil zu ſpre— 
chen, ſahen in diefer erniten Stunde 
deſſen Angefiht wie eines Engels An— 
gefiht. Der Apoſtel Petrus konnte 
im Gefängniffe, bewadht von zwei 
Kriegsfnechten und mit Ketten gebun— 
den, in der Naht, die feiner von 
Herodes beablichtigten Hinrichtung vor— 
anging, wie ein unſchuldiges Kind 
ſchlafen. Das war die ewige Freude, 
die ihn und alle feine Brüder be— 
feelte. 

Wir dürfen uns darüber nicht wun: 
dern; aber darüber haben wir uns zu 
wundern, wenn uns dieſe emige 
Freude fehlt, welche doch alles irdiſche 
Leid verfüßt und verflärt. Wer uner- 
Ihütterlih glaubt, daß Jeſus, der 
auferfiandene Sohn Gottes lebet und 
regieret in Emigfeit, der weiß ſich in 
allen Lagen feines Lebens in der treuen 
und ftarfen Hand des guten Hirten 
fiher geborgen. Und melde berriiche 
Ewigteitsausfiht hat der Chrift, der 
bienieden noch unter dem Johannis— 
worte fteht: „Es ift noch nicht erfchie- 
nen, was wir fein werden, wir willen 
aber, wenn es erfcheinen wird, daß 
wir Ihm gleich fein werden, denn wir 
werden Ihn fehen wie Er ift! Das ift 
diefelbe erhabene Ausficht, melche der 
126. Pſalm eröffnet mit den Worten, 
die fchon viele Taufend Thränen ge- 
trodnet haben: „Wenn der Herr die 
Gefangenen Zion erlöfen mird, fo 
werden wir fein mie die Träumenden; 
dann wird unſer Mund voll Lachens 
und unfere Zunge voll Rühmens fein. 
Der Herr hat Großes an und gethan, 
des find wir fröhlich!” — Wer könnte 
bei folder Ausfiht noch traurig fein, 
wenn auch hienieden das Kreuz drüdt? 
Treuet euch in dem Herrn allemege, und 
abermal fage ich, freuet euch! fo ruft 
der Apoftel Paulus allen zu, die im 
Glauben feitgewurzelt find. Der Herr 
führe auch uns aus Gnaden dur Nacht 
zum Licht, dur Kampf zum Frieden, 
durh Glauben zum feligen Schauen 
und Genießen der ewigen Freude! 
(Friedensbote.) 


— 





Reiſenotizen. 





Wir fürchten, daß wir diejenigen, 
welche wir letzten Sommer durch einen 
Reiſebericht nad) dem Süden langweil⸗ 
ten und nach deren Anſicht man den 
koſtbaren Raum des Herold zu etwas 
anderem hätte verwenden ſollen, durch 
die folgenden Zeilen wieder enttäuſchen 
werden. Andererſeits aber hoffen wir, 
daß viele, welche ihre Anerkennung 
über unſere frühere Arbeit äußerten, 
auch diefe Zeilen mit Vergnügen und 
Nugen lefen werden. Das alte Sprid- 
wort jagt: „Biel Köpf’, viel Sinn’”; 
dieſes könnte man auch dahin ändern: 
„Weber Geihmadsjahen läßt ſich nicht 
ftreiten.“ Wenn wir und um einen 
Tiſch ſetzen, welcher mit Gottes Gaben 
gefüllt ift, und wir eingeladen werden, 
davon zu eſſen, jo werden wir nicht 
alle nah ein und derjelben Speiſe 





gründe gemacht? 


liebt als Fleiſch, oder weil ein anderer 
geſundheitshalber Pflanzenſpeiſe vor— 
zieht, oder Brot ſtatt Kuchen ißt, ſo 
würde es doch keinem einfallen, das 
ganze Mahl zu verdammen, weil da 
etwas auf dem Zifche ift, welches fich 
mit dem Geihmade eines oder des 
andern der Gäfte nicht verträgt. Wir 
finden dasſelbe bei der Zubereitung des 
Lefeftoffes für den Herold, von mel- 
chem einige glauben, ein volllommenes 
Recht zu haben, alles zu verwerfen, das 
ihrem etwaigen Geichmade zumiderlieft, 
unbelümmert um den Geihmad und 
die Wünfche anderer. Wenn wir nun auf 
Verlangen einiger Brüder ausgehen, 
um einen paflenden Anfievlungsplag 
für unfer Bolt zu finden und dann dar- 
über Bericht erftatten, fo glauben 
wir, daß diejenigen, melde uns be= 
ftimmten, die Reife zu maden, aud 
berechtigt find, etwas darüber zu er— 
fahren. Diejenigen nun, welche genug 
und Meberfluß haben und folglich nicht 
daran denken, ihren gegenmwärtigen 
MWohnfig zu ändern, follten den Zeil 
deö Herold, der fie nicht intereffiert, 
denen überlafien, bei welchen ſolches 
der Fall if. Auf diefe Weile kann 
man alle zufrieden ftellen und fein 
Eigennug darf auftauden. Die Schrift 
lehrt uns, daß wir nicht nur unfern 
eigenen Nuten ſuchen follen, jondern 
auch den anderer. Deshalb follen wir 
durchaus nicht hindern, was andern 
zum Nugen fein fönnte, wenn wir 
dadurch nicht beeinträchtigt werden. 
Br. %. ©. Lehman und der Editor 
verließen Elkhart am Morgen des 19. 
April und reiten gen Süden. Mit 
demfelben Vorhaben Hatten wir einige 
Wochen zurüd Elthart verlaffen, aber 
infolge des hohen Wafleritandes im 
Ohio und feinen Nebenflüflen, mußten 
wir in Indianapolis umkehren. Als 
wir jeßt die Ufer des Ohio auf der Big 
Hour Bahn, nahe Valley Junction 
erreichten, konnten wir noch deutlich 
die Spuren der PVerheerung fehen, 
welche die zeritörende Flut angerichtet 
hatte. Zäune und Gebäude waren um: 
gerilien und ſtromabwärts getragen 
worden. Boote waren von ihren An— 
fern gerifjen worden und lagen nun 
troden auf den Feldern längs des 
Fluſſes. Häufig konnte man Boote 
mit Wohnungen darauf, wie man fie 
fo häufig auf dem Ohio findet, meh: 
tere hundert Fuß vom Strome ent- 
fernt jehen. Wir erreichten Cincinnati 
6 Uhr nachmittags, und um 8 Uhr 
abends fuhren wir auf der Queen und 
Grefcent Bahn mit dem vorzüglich aus- 
geftatteten Zuge, bekannt unter dem 
Namen “Cincinnati & Florida Limi- 
ted” dem Süden zu. Es ift unfere 
Pflicht, zu jagen, daß die Queen und 
Grefcent Bahn in jeder Beziehung eine 
wertvolle, zuverläflige und mit allem 
Neuen und Notwendigen auägeftattete 
Dienerin des Boltes ift. Wir fanden 
die Beamten, ſowie auch die Bedienten 
diefer Bahn, höflich und gefällig. In 
Wirklichkeit Haben wir nirgends eine bej- 
fere Körperfchaft von Bahnbedienfteten 
gefunden; vom Kondukteur bis herab 
zum farbigen Porter. Diefes ift ein auf: 
fallender Kontraft in der Behandlung der 
Pafjagiere aufeinigen anderen Bahnen, 
welche wir nennen könnten. Es bezahlt 
ſich, höflich zu fein; Tyrannei und An— 
maßung richten ſich felber. 
Die Queen und Erefcent Bahn bringt 
den Reifenden durch einige der ſchön— 
ften Gegenden unjeres Landes. Bon 
Sincinnati bis Chattanooga geht der 
Zug dur mwenigftens 25 ZTunnelle. 
Wenn man durd die bergige Land» 
Ichaft zwifchen diefen beiden Städten 
reift, fteigt immer die Frage auf: Wei- 
fen Hand hat alle diefe Wunder errich- 
tet? Wer hat diefe Thäler ausgegraben, 
diefe Berge aufgehäuft, diefe fchred- 
lihen Schludten und gähnenden Ab- 
Und die Antwort 








ihre Uniform jagt der Welt, zu welder 
Nation fie gehören, unter weflen Flagge 
fie zu kämpfen gedenten und mwelder 
Regierung fie ihr Leben geweiht haben. 
Sie haben PBertrauen in ihre Regie- 
rung, glauben eine gerechte Sade zu 
vertreten und find bereit, dafür einzufte- 
ben. Chriſtus giebt allen feinen Jün— 
gern eine Uniform zu tragen. Es ift 
das Kleid der Gerechtigkeit. Die Waf- 
fen, die Er uns giebt, find nicht 
fleifchlih, aber ftarf genug, die Boll- 
merke des Satans zu zerftören. Das 
Schwert, welches Chriftus uns giebt, 
ift das mächtige Wort. Glaube ift 
fein Schild. Seine Schuhe — die 
Ausbreitung des Friedens - Evangeli- 
ums. Sein Bruftharniih ift Geredh- 
tigteit, und der Zweck feiner Krieger ift 
Sieg. Wenn die weltliche Regierung 
ihre Soldaten mit einer Uniform ber- 
fieht, um fie auszuzeichnen, ift es un— 
Hug, wenn die Jünger des Herrn auch 
in foldem Aufzuge erſcheinen, daß 
man fie von der Welt, melde in Sün- 
den liegt, unterſcheiden kann? 

Wenn die Soldaten dieſes Landes, 
um zu fiegen, alle vereinigt werden 
müfjen, wie viel mehr jollten dann 
nit die Jünger Jeſu Chrifti eines 
Sinnes und eines Herzens und ſtets 
bereit fein, auf das Geheiß des großen 
Führers in den heiligen Kampf zu 
ziehen. Soldergeftalt waren unjere 
Gedanken, während wir auf den Zug 


warteten, der uns jüdlich in die Umge— 
gend von Altanta, Ga., bringen 
ſollte. A. B. Kolb. 


(Fortſetzung folgt.) 


- — — — — —— — 


Der Heimgang eines Freundes. 





Folgenden Auszug entnehmen wir 
dem „Glaubensboten“ von St. Chri— 
ihona, Schweiz. — „Vielen Brüdern 
unſers Haufes ift Herr Johannes 
Claaſſen ein Freund geworden, 
der ihnen dur Wort und Weſen pre- 
digte. Er iſt am 9. April in Galm an 
einer Lungenentzündung geftorben. 
Beim Beginn der Krankheit hat er in 
feiner myſtiſchen Art gejagt: Nach jechs 
heißen Kampfestagen wird der Sabbath 
anbreden, — und jo ijt’3 bei ihm ge- 
fommen. Am Oftermontag war die 
Beerdiaung. Darf ic) Dir davon er- 
zählen? (heißt es in dem Privatbriefe 
bon Galm). Ich weiß, daß man ihn 
auf der Chriſchona ja auch lieb gehabt 
bat, und er felbit bing mit rührender 
Liebe und Anhänglicheit an ihr. Kam 
er zu und, war es immer fein erftes: 
Haben Sie Nachrichten von Ehrifchona ? 
Herr Delan Roos zeichnete am Grab in 
furzen, aber meilterhaften Zügen das 
Leben dieſes eigenartigen, gottgeweih- 
ten Mannes. Sein Tert waren die 
Pſalmworte: „Bei Dir ift die leben- 
dige Quelle, und in Deinem Lichte 
fehen wir das Nicht.” Aus Diefer 
Quelle habe der Entjchlafene reichlich 
geſchöpft und fei zu einer tiefen Gottes— 
erfenntnis durchgedrungen. Ohne ei— 
ner äußeren Kirchengemeinſchaft anzu: 
gehören, jei er doch ein lebendiges 
Glied am Leibe Chrifti geweſen. Glü- 
bender Eifer um das Seelenbeil feiner 
Mitmenihen habe fein Herz erfüllt. 
Mit ChHrifto zu fterben, die fündlichen 
Triebe der alten Natur durch Verleug- 
nen und Entfagen zu ertöten, um Jeſu 
ähnlich zu werden, das ſei das Ziel 
feines Lebens geweſen. Rührend bat 
Herr Dekan im Namen aller um Ber- 
zeihung, wo man ihm Unrecht gethan, 
ihn verfannt und zu wenig geliebt und 
veritanden habe. — Direkt an die Be— 
erdigung anfchließend fand dann im 
Vereinshaus ein Trauergottesdienft 
ftatt, der allen Zuhörern einen unaus- 
löſchlichen Eindrud hinterlaſſen wird. 
Zuerft betete Herr Hefe inbrünftig, er 
fonnte es faum vor Weinen, dantte für 
die felige Vollendung Bruder Claaf- 
fens, für den Segen, der unfrer Ge- 








Zaubheit kann nidht geheilt 
werden durch lakale Applifationen, meil 
fie den franfen Teil des Ohres nicht er- 
ang zu tönnen. Es giebt nur einen Weg, 
die Taubheit zu furieren, und der iſt durch 
fonftitutionelle Heilmittel. Taubheit wird 
durch einen entzünbeten gr der 
ichleimigen Ausfleidung der Euftachiichen 
Röhre verurjacht. Wenn diese Röhre ich 
entzündet, habt ihr einen rumpelnden Ton 
oder unvollfommenes Gehör; und wenn 
jie ganz geichlojien it, erfolgt Taubheit, 
und wenn die Entzündung nicht gehoben 
und dieſe Röhre wieder ın ihren gehöri- 
gen Zuftand verjegt werden fann, wird 
das Gehör für immer zeritört werden; 
neun Fälle unter zehn werden durch Ka- 
tarrh dv ruriacht, welcher nichts als ein 
entzündeter Zuftand der jchleimigen Ober- 
flächen iſt. Bar 
Wir wollen einhundert Dollars für jeden 
(durch Katarrh verurjachten) Fall von 
Taubheit geben, den wir nicht durch Ein- 
nehmen von Hall's Katarrh-Ktur beilen 
fönnen. Laßt Euch umſonſt Zirfulare 
fommen. 35’97— 341900 
F. J. Cheney & Eo., To edo, O. 
ze Verkauft von allen Apethekern, 75c. 
Hall's Familien-PBillen find die beiten. 








meinſchaft dur ihn zugeflofien, bat 
um Troft für die anweſende Schweiter 
und flehte zulegt darum, daß doch auch 
wir alle und jo mit ganzer Wendung 
dem Himmlifhen zumenden möchten. 
Dann erzählte er furz und klar, ganz 
bortrefflid, den wunderbaren Lebens⸗ 
lauf dieſes eigenartigen Mannes. (Er 
ftammte aus einer ftrengen Menno— 
niten-Familie Königsbergs.)“ 

Und der Bremer „Evangelijt“ zollt 
dem Heimgegangenen folgenden ver- 
dienten Tribut der liebevollen und 
brüderl. Anertennung: „Er war ein 
bibeltreuer Gelehrter, ein mweitherziger, 
ganzer Chrift, ein wahrer Freund aller 
Yrommen und treuer Befürworter der 
Evangeliihen Allianz. Wie ihn ein 
ebenfo gediegenes mie umfaſſendes 
Willen auszeichnete, fo zierte ihn eine 
tiefe Frömmigkeit, als deren leuchtendfte 
Seite feine feltene Demut hervorzuhe— 
ben ift. Nie in den Stand der Ehe ge- 
treten, lebte er in Zurüdgezogenheit 
ganz dem Berufe des hriftlichen Schrift- 
ftellerö, denn er war nit ein Mann 
der Öffentlichen Rede, ſondern der Fe— 
der. Diefe aber ftand aanz im Dienfte 
des Herrn und feiner Sade. Erſtaun— 
ih ift die Menge feiner litterarifchen 
Erzeugnilje, deren große Quantität die 
Qualität derjelben keineswegs beein= 
trächtigt. Die verfchiedenften Wiſſens— 
gebiete 309 er in den Preis feiner 
Ichriftlihen Behandlung: Theologie, 
Philofophie, Geſchichte, Naturkunde, 
Kunft, Litteratur, Pädagogik, Architet- 
tonik ꝛc., aber alles nur um alles an 
der heiligen Norm des göttlichen Offen— 
barungsworte3 zu meſſen. Von Natur 
zu Myitit und Theofophie neigend, hat 
er ih -befonders in den adhtziger Jahren 
viel mit diefen Richtungen beichäftigt, 
Lebensbilder etlicher der hervorragende 
ſten Vertreter derfelben geichrieben und 
deren Werke (Böhmes, Baaders, Ha- 
mans 2c.) herausgegeben. Die hervor 
ragenditen Werke feiner lebten Jahre 
find: „Die (Galwer) Konkordanz zur 
revidierten Bibel*, „Der Schöpfungs«- 
fpiegel” und „Das Evangelium des 
Yohannes; Einleitung und Kapitel 1”; 
die zwei legteren find befonders köftliche, 
füße Früchte feines Lebens, die bleiben 
und ficherlich noch vielen zum Labjal 
werden. 





Bete Gott an. 


Wie kommt's do, fragte einft je— 
mand, daß die Heiden die Kreaturen 
anbeten ftatt des Schöpfer. „Es geht 
dem Menfchen,” lautete die Antwort, 
„wie jenem Snaben, der zum erftenmal 
an den Hof des Königs kam und jedem, 
den er ſchön gekleidet fah, für den Kö— 
nig jelber anfah. So hält der blöde, 
bon der Wahrheit nicht erleuchtete 
Menſch bald Sonne, Mond und Ster— 
ne, bald andere herrliche Geihöpfe für 
Gott jelbft.” 





für das Elend, das fie felbft über ſich 





gebracht haben. 





Es giebt Leute, die blamieren Gott 


fommt zurüd: „Am Anfang jchuf 





Sott Himmel und Erde.” Wenn Got- 
te3 Hand alle diefe Wunder bauen und 
bilden konnte, wie muß Gott dann 
jelber fein? 

Am Morgen des 20. erreichten wir 
Ghattanooga. Als wir den Zug verlie- 
Ben, bemerften wir, daß etwas Unge— 
mwöhnliches paflierte, und wir ſahen 
au bald die Urſache. Soldaten und 
Dffiziere ſah man überall und das 
Tagesgeipräh war Krieg. Chatta- 
nooga war einer der Hauptſammlungs— 
punkte der Truppen und deshalb hat- 
ten auch ſchon auf dem alten Chida- 
mauga Schlachtfelde 8,000 oder 9,000 
Mann Bundestruppen ihre Lager auf: 
geihlagen. Uns kam der Gedante, 
diefe Leute feien dur ihre Uniform 











„Weber ein Kleines, jo werdet ihr mich 





fie nicht alles recht fiehe? Keine ehr- 








greifen. Weil nun einer Eier mehr 


als Soldaten kenntlich. Mehr noch, 








Es iſt gewiß, dafı 


Alnreines Blut 


im Frũhlinge, welches das ganze Syſtem vers 
giftet, durch einen außer Ordnung gerathen» 
en Magen, Unverdaulichkeit und Berftopfung 
entftebt. 


» Dr. Auguft König's 
Hamburger Tropfen 


iR dee wirkffamfte Frühlings: Medizin, welche 
alle foldye Unordnungen kurirt, das Blut reins 
igt und das ganze Spftem in einen gefunden 
Bufand bringt. .. 
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— Bir fuhlten uns recht ſehr beehrt 
durd die Bekanntmachung, welche uns 
auf Seite 1 der vorigen Nummer bei 
unferer Abweſenheit vom Berlagshauie 
zu teil wurde und danten den lieben 
Herauögebern für die vielen Segens— 
münfche, welche fie uns darin entgegen- 
braten. Möge der liebe Gott uns 
gnädig fein und die vielen Wünſche 
an uns in Erfüllung gehen laflen, ift 
auch unfer Gebet. Ein warmes Herz 
wollen wir der Rundſchau und den vie— 
len Leſern derſelben noch immer bewah⸗ 
ren und dem Blatte nach Vermögen treu 
vorftehen. 








— Dienstag, den 24. Mai wurde die 
Familie G. ©. Wiens dur die An- 
kunft eines gefunden Töchterchens er- 
freut. Wir wünſchen den Eltern und 
dem neuen Eltharter Erdenpilger viel 
Freude und Gottes reihen Segen. 





Chicago, Ill. den 7. Mai 1898. 
MWerter Herr! ch bereite mich vor, um 
mit einer Anzahl deuticher Heimfjtätte- 
fuchender einen Ausflug nad) den, an 
der ‘Southern Railway” gelegenen 
Punkten zu maden, und zwar joll das 
am 7. Junigeicheben. Indem ich weiß, 
dad Sie an den füdlichen Ländereien 
ein Intereſſe nehmen, glaube id an— 
nehmen zu können, daß es Ihnen ange- 
nehm jein wird, eine Gelegenheit zu 
finden, diejes Land kennen zu lernen 
und würde ich mich freuen, wenn Sie 
an diefem Ausflug teilnehmen würden. 
Es wird beabfichtigt die Reife bis nad) 
Spartandburg S. ©. auszudehnen. 
Der Weg geht über Louisville und 
Rerington, Ky., Harriman und Chatta— 


nooga, Tenn., Dalton, Rome, Rod- 
mart, Austell, Atlanta, Gainsville, 
Cornelia, und Zoccoa, Ga., Weſtmin— 


fter, Seneca, Greenville bi3 Spartan= 
burg, ©. C. Gefellichaften von In— 
diana, Illinois, Michigan und Ohio, 
fönnen und ebenfal3 am Mittwoch 
Morgen in Lousville treffen, oder ihre 
Tidet3 über Cincinnati kaufen und 
würde diefelben auf dem Zuge in Le— 
rinton oder Chattanooga treffen. 
Die Haltezeit in Chattanooga mird 
fo lange ausgedehnt, um alle Nach— 
zügler aufnehmen zu fönnen und 
dann die Reife zufammen fortzufeßen. 

Der Preis von Chicago nad) Spartan— 
burg S. € und zurüd beträgt $24.25, 
von St. Paul und Minneapolie, 835.⸗ 
75; von Siour City, Ja., $36.55; von 
Gouncil Bluffs, Ja., 833.60; von 
Gedar Rapids, Ja., 829.00; von Da= 
venport, Ja., 826.70; von Dubuque, 
%a., 827.70; von La Grofie, Wis., 
$30.11; von Madifon, 26.17; von Mils 
waukee, $24.80. Diejes giebt Ahnen 
einen ziemlich ficheren Ueberblid für die 
Koften einer Eifenbahnfahrt. Ihr näch— 
fter Eifenbahn-Tidet-Agent kann Ihnen 
immerhin den Preis berechnen, aber 
faufen Sie das Tidet direlt nah Spar- 
tanburg, ©. C. über die Linie nad 
Louisville, und von diefem Ort über die 
“Souhtern Railway” nad) Zerington, 
Ky., „Queen und Creſcent.“ Zerington 
bis Chattanooga, *‘SouthernRailway” 
Chattanooga bis Spartanburg über At- 
lanta. Dieſe Tidets find gut, um ir 
gend einen nordmweftlihen Haltepunkt 
am Dienstag den 7. Juni, zu jeder 
Zeit verlaffen zu fünnen. An jedem 
Bunt diefer Linie wird Halt gemacht, 
um Ihnen Gelegenheit zu geben, die 
Ländereien zu prüfen und Sie über 
den Preis, die Produkte, das Klima 
und die Lage zu informieren. Wenn 
Sie beabfichtigen follten, Abzweigefahr- 
ten auf der ‘Southern Railway” zu 
machen, würde ich Ihnen Tickets zu re= 
duzierten Preifen verlaufen, und wenn 
Sie Stellen in North Carolina und Vir- 
ginia beſuchen wollen, können Sie es 
mit geringenfoften bewertftelligen. Auf 
Verlangen bin ich bereit, weitere In— 
formation zu erteilen, und werde der 
Reife-Gejellihaft während der Reife zur 
Seite ftehen und alles verſuchen, um 
diefen Ausflug zu einem möglichft ange⸗ 
nehmen für Sie zu maden. Unter 
einem anderen Umjchlag fende ich Ihnen 
die Karte der ‘Southern Railway”, 


weil die Finfternis vergeht und das 
wahrhaftige Licht Schon leuchtet.‘ Ein 
neuer Tag iſt angebroden; das Mor- 
genrot ift ſchon fichtbar geworden, und 
nun geht's dem vollen Lichte zu! Dem 
Menſchen, welchem der Morgenftern 
und das Morgenrot aufgegangen iſt, 
gilt das Wort Offb. 22, 16: 
Jeſus, Habe meinen Engel gelandt, 
euch diefe Dinge zu bezeugen in den 
Verfammlungen; ih bin die Wurzel 
und das Gefhleht Davids, der glän« 
zende Morgenftern.” 
Gebot ins Herz geichrieben, das ebenfo 
alt ift, wie Gott felbft; nämlid das 
Gebot der Liebe. 


fein, 
Begriffe. 
Lichte fein und nicht licben, als man 
am hellen Tage mit gefunden Augen 
das Licht nicht ſehen farn. Es ift nur 
eins von zweien möglich: entweder iſt's 
draußen Finfternis, oder es ift draus» 


und den Weg audzurechnen. Diele 
Tidets find nur für 21 Tage gültig 
und Umfteigungen find nur auf dem 
eingeſchlagenen Wege erlaubt. Sie ha— 
ben jedoh Zeit genug, um das Land 
gründlich fennen zu lernen. Wenn Sie 
von dieſer Angelegenheit interefjiert 
find und ein Mitglied diefer Ausflugs— 
Gejellihaft werden wollen, wäre es mir 
angenehm, wenn Sie mid) jo bald wie 
möglich davon benadridhtigen würden, 
auch wo fie die Geſellſchaft zu treffen 
beabfihtigen, in Chicago, Louisville 
oder auf dem Zuge, in Lerington oder 
in Chattanooga. Der Tidet:Agent in 
Chattanooga wird Ihnen mitteilen, 
wo fie die Ausflugs-Geſellſchaft treffen 
fönnen, im alle Sie uns nicht ſchon 
früher finden. 
Mit Achtung, 
%. 3. Olſen, Agent. 
Land und Anduftrie- Dept. 
80 Adams St., Chicago. 





Die Liebe ohne Aergernis. 





(Bibelftunde, gehalten im Kehr im Febr. 
1897 von Br. 3. Rubanowitſch.) 
„Geliebte, nit ein neues Gebot 

ſchreibe ich euch, ſondern ein altes 

Gebot, welches ihr von Anfang hattet. 

Das alte Gebot ift dad Wort, welches 

ihr von Anfang an gehört habt. Wie- 

derum ſchreibe ich euch ein neues Ge— 
bot, das da wahrhaftig ift in Ihm und 
in eu, meil die Finfternis vergeht 
und das wahrhaftige Licht Schon leuch— 
tet. Wer da jagt, daß er im Lichte fei 
und haſſet feinen Bruder, der ift in der 

Yinfternis bis jetzt. Wer feinen Bru- 

der liebt, der bleibt im Licht und fein 

Hergernis ift in ihm. Wer aber feinen 

Bruder haft, der ift in der Finfternis 

und wandelt in der Finſternis und 

weiß nicht wohin er geht, denn die 

Finſternis hat feine Mugen verblendet. ” 

1. 30h. 2, 7—11. 

„Das ilt fein Gebot, daß wir einan- 
der lieben follen, gleihwie Er uns 
ein Gebot gegeben hat.“ (1. Joh. 3, 
23). „Und dieſes Gebot ijt wahrhaf- 
tig in Ihm und in euch,“ heißt es im 
8. Verſe. Dieſes Gebot ift alfo nicht 
etwas, das nur von außen an uns 
herantritt, jo wenig, als es an Jeſus 
bon außen herantrat. Das Gebot war 
in Ihm; das Gebot ift in und. Das 
ift das Gebot, von dem der Prophet im 
alten Bunde meisjaate, wenn er 
ſpricht: „Ich will mein Gebot in ihr 
Herz ſchreiben.“ Und dasſelbe heißt 
nit nur: Du follft lieben, wie es 
bei den zehn Geboten in Stein gegraben 
wurde, daß ed nun fo bei uns ins Herz 
gegraben wurde, fondern die Gebote find 
Anlagen, naturgemäße Triebe und 
Eigenfhaften. Wie man einem neuge- 
bornen Rinde niht zu jagen braudt: 
So, mein Find, jest mußt du atmen, 
jo wenig ift es nötig, einem Wiederge- 
bornen zu jagen: Jetzt mußt du lieben. 
Aber wie es beim Kleinen Finde dazu 
fommen ann, daß es den Atem unter 
furdtbaren Schwierigkeiten holen muß, 
weil die Zunge frank ift, fo kann 
es auch bei Gottesfindern dazu kom— 
men, daß die inneren Anlagen derart 
angegriffen find, daß fie nur unter 
ähnlihen Schwierigkeiten dem Natur- 
drange ihres neuen Weſens Genüge 
leiften fönnen. Und wie es nun beim 
Rinde unter folhen Umftänden und 
Schmierigteiten nahe liegt, daß es 
zum Tode geht, wenn die Schmerzen 
nicht bald aufhören, ebenjo weit fann 
es auch bei dem Gottesmenſchen kom— 
men, daß er lieber fterben möchte, als 
fi zufrieden geben mit einem Zu— 
ftande, in dem er nicht lieben kann. 
„Ich ſchreibe euch ein neu Gebot, 
das wahr ift in Ihm und in euch, 


„Ich, 


Hier iſt euch ein 


Im Lichte ſein und in der Liebe 
das ſind zwei ganz verwandte 
Man kann ſo wenig im 


Ben Licht und ihr ſeid blind. Ebenſo 
wenig ift es denkbar, im Lichte Gottes 
zu fein und nicht zu lieben. Wer 
aber jagt, er fei im Lichte und hafjet 
feinen Bruder, der ift in der Finſternis 
bis jest, das heißt, bis zu dem Augen- 
blid, wo er da3 jagt — und das kann 
in Bezug auf die Vergangenheit ſehr 
verfhieden fein. Wenn ihr einen Men- 
[hen auch noch fo gefalbt von der 
Gnade Gottes reden hört, wenn er 
auch noch fo große Gnadenäußerungen 
in feinem Leben zu verzeichnen hat, 
bat er aber irgendwie einen Haß in 
feinem Herzen gegen eine Schwefter 
oder einen Bruder, fo ift dies ein kla— 
rer, deutlicher Beweid davon, daß er 
nit im Lichte ift. Diefe fcheinbaren 
Gnadenäußerungen find entweder er- 
beudelt, oder vom Satan gewirkt, um 
diefe Perfon dahin zu führen, daß fie 
nit mehr weiß, mwohin fie geht, wie 
Vers 11 geſchrieben ftebt. 

Wenn ihr ein Kind Gottes findet, 
welches gegen ein Glied oder gegen 
eine ganze Gemeinde lieblos ift und 
fih dabei no in der Gnade fieht, 
fo nehmt ihr eine thatſächliche Verblen- 
dung, eine Erkrankung des innern 
Gefichtes wahr. Ya, die Sade liegt 
nod viel tiefer. Der heilige Geift jagt 
bier: „Wer feinen Bruder liebt, der 
bleibt im Lichte und kein Nergernis ift 
in ihm.‘ Der griehifhe Ausdrud 
diejer Stelle lautet: „Wer feinen 
Bruder liebt, in dem ift fein Skan— 
dal.“ Ich denke, die Bedeutung des 
Wortes Standal ift euch allen befannt. 


Es ift etwas, worüber die Leute ſich 


aufhalten, wodurd fie angeregt wer- 


den, zu ſprechen und die Köpfe zu 
ſchütteln. Das ift etwas Furdtbares, 
wenn Weltmenſchen über dich den Kopf 
ſchütteln müſſen. Da heißt es dann: 
Was ift das? Iſt das nicht ein Stün- 
deler? Sagte er nit, er habe Gnade 
gefunden? Bezeugte er nicht, er fei 
gerettet, er habe Jeſum lieb und wolle 
für Ihn leben? Wie vertragen ſich 
denn Wandel und Reden zufammen? 

Seht, ſolche Dinge werden und müf- 
fen vorfommen bei dem Menfcen, 
der nicht liebt. Man kann Gottes- 
finder finden, welche ganz ausgelafien 
find, fo daß fie fogar den Welttindern 
auffallen; es heißt dann: „Was ift 
das für eine böfe Zunge, fie findet 
nidt Ruhe, bis fie falt liegt!“ und 
dergleihen mehr. Seht, die Liebe 
hält uns in Zudt; fie verhütet Xerger- 
nis. 

Was iſt denn das für eine gläubige 
Magd, die nicht einmal das Zimmer 
ordentlich fegt, bei der die Teller nicht 
rein ſind und die Lampen nicht helle 
brennen! Das ſind Aergerniſſe; ſolche 
Dinge dürfen nicht vorflommen. Für 
eine ſolche Magd giebt es nur eine 
Entſchuldigung — wenn fie mit gutem 
Gewiſſen jagen kann: „Ich habe 
durchaus feine Zeit dazu gefunden.” 
Was ift das für ein gläubiger Knecht, 
der e3 hier und dort fehlen läßt, der 
feinem Herrn die Zeit ftiehlt, der nur 
eine Pünktlichkeit kennt, und zwar die 
der Eſſenszeit, 
andern Pflichten nicht darauf anfommt, 





ift das für ein Kaufmann, 
immer auf die Finger jehen muß, 


— | man in allen Berhältnifien jagen kann: 





und dem es bei den | 


ob er fie verfäumt oder nicht? — Was | nommen, 
dem man | wahr: 


|und da an einem Bruder Anftoß ge— 


er auch richtig wiege? Die Welt fann 
einem ſolchen das befannte Verslein 
vorhalten: „Du Himmelshund, gehſt 
in die Stund' und giebft drei Viertel 
für ein Pfund.“ Solche Saden 
dürfen nicht vorfommen, aber leider 
fommen fie gar häufig vor, urd zwar 
nur da, wo die Liebe fehlt. Wo dieſe 
fehlt, da ift man für alles offen und 
empfänglid. So ift es auch in Hand» 
wert und Schreibftube, fo ift es im 
Verkehr mit Weib und Rind. 

Aber das Wort geht nod einen 
Schritt weiter. „Wer feinen Bruder 
liebt, in dem ift fein Nergernis.“ Joh. 
11, 9 Heißt es über das Licht: „Wenn je- 
mand am Tage wandelt, ftößt er nicht 
an, weil er das Licht diefer Welt 
fieht; wenn aber jemand in der 
Naht wandelt, ftößt er an, weil 
das Licht noch nicht in ihm ift.“ 
&3 handelt fich Hier nicht um das Licht 
unferes Gewiſſens und um unfere Er- 
fenntnis, fondern darum, ob wir une 
ter dem Gnadenlichte Jeſu ftehen; hier 
fommt das Licht außer und über uns 
in Betradt. Hier ift nit davon die 
Rede, daß man andern Anftoß und 
Aergerni giebt, fondern davon, daß 
man jelbft nicht Anftoß nimmt, daß 


Ich befomme keinen Schaden; ich ſtoße 
mid nit daran. Das ift für das 
ganze Chriftentum von großer Wichtig- 
feit. 

Wenn du erzählit, du habeſt bier, 


jo ift daS eine klar und 





Wenn man im Lichte 


Deine Liebe ift nicht ganz und’ 
05’ volllommen. 





wandelt, dann ftößt man fi nidt. 
Die Liebe dedt der Sünden Menge; fie 
überfieht nur zu gerne! Das heikt 
gewiß nicht, daß man ſchwarz zu weiß 
und Licht zu Finfternis madt; aber 
für feine eigene Perfon nimmt man 
feinen Anftoß. Man hält fi nicht dar- 
über auf, wenn ein Bruder oder eine 
Schweſter gefehlt hat. 

Das befte, ſicherſte Zeichen dafür, 
daß man Anftoß genommen hat, ift, 
wenn man jemand anders fofort brüh— 
warm erzählt: Denk nur einmal, der 
und der, diefe und jene hat das ge— 
than! So und fo hat fie es gemacht! 
Wer hätte doch jemals an fo etwas 
gedacht? Und fo geht es fort. So be— 
weiſeſt du dein Anftoßnehmen und 
ftoßeft felber an. „Wer feinen Bruder 
liebt, in dem ift fein Aergernis.“ 
Mag dein Bruder aud) noch fo verkehrt 
fein — wo wahre Liebe vorhanden ilt, 
da giebt’3 fein Aergernis.‘‘ Aber dies 
ift nur möglid, wenn man im Lichte 
wandelt. 

Lieber Lefer, wandelft du im Licht? 
Wandelſt du im Lichte Jeſu Ehrifti? 
Haft du noch nie Anlaß dazu gegeben, 
daß die Leute ſich über dich ärgern 
mußten, und zwar mit vollem Recht? 
Nimmit du felber no Anftoß? Kann 
dich diefer oder jener Bruder mit feiner 
Anfiht ärgern? Wenn es fo ift, dann 
ift e8 ein Elarer und deutlicher Beweis 
davon, daß dein Auge geſchwächt, dein 
Wandel ein mangelhafter und dein 
Herz am Erkalten ift. Amen. 


Dem Ghriften fehlt etwa3, der nur 
in der Kirche gefegnet wird. 











welche es Ahnen ermöglicht, dieſe Reife 


nz 





2“ Eın tre 


geboten wird. 


Das Buch enthält 
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Wer für ein gutes Buch agentieren möchte, 
Man ſchicke uns 50 Cents für einen Proſpeltus und erhalte damit unſere Bedingungen. 


Man adreſſiere alle Beſtellungen an die 


MENNONITE FUBLISHING CO,, | 


318—320 MAIN ST., ELKHART, IND. a Ss Sul 


den. 


© 25 Prozent 


vom Reingewinn, weldher vom Verkauf dieſes Buches erzielt wird, fließt dierelt in die Waiſenkaſſe, denn es befinden fi über 20,000 Waiſeu 
unter Aufficht der verfchiedenen Mifjionare, welch letztere um Mittel für diefe armen, freundlofen, heimatlofen Rinder, die ihnen 
als Folgen der fhhredlihen Hungersnot überlafjen worden find, bejorgt find. 


Ihredlihen Belt, Hungeränot und dem Erdbeben, 
orientaliihen Reiches jo ſchrecklich heimjuchten. 


fflicher Handelsartikel. 


Kein Agent ſollte die nie vorher gebotene Gelegenheit 
verfehlen, welche jetzt in dem Verkauf des Buches 


Indien, das Ichwerheimgeluchle Reich 


Das Buch enthält viel äußerſt intereffante und nützliche Auskunft bezüglich der 
welche einen ſehr großen Zeil jenes 


.... Kehr viele Abbildungen... . 
nach wirklichen. Bhotographien, welche von tücdhtigen Photographen an Ort und Stelle genommen wur« 
Diefe Abbildungen zeigen die Echreden und undentbaren Leiden vieler Millionen Menjchen 
viel lebhafter, als fie in Worten ausgedrüdt werden könnten. 


Der Umfang und die Zerftörungen diefer dreifahen Heimfuhung Indiens hat 


In der Geſchichte nicht ihresgleichen. 








Es iſt eine Quelle vieler Auskunft, da es die Religionen und Gebräuche 
der Eingebornen Indiens beſchreibt. 
Es veranſchaulicht ſehr treffend den Segen des Gebens. 
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ver Woche. 


are 


Caufende von Eremplaren find ſchon verkauft, 


Agenten haben ein Einkommen von 315.00 bis 25.00 


Mir wünichen überall Agenten. 


dem bietet ſich bier die Gelegenheit. 


Jedermann [ollte diefes Buch lefen. 


Es beweift den Triumph des Christentums über das Heidentum durch 


praftifche Wohlthätigfeit. 


Es ift ein Buch, das in jeder Familien: Bibliothek fein follte. 
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Blut? Gehirn 


felbe die Organe des Körpers zu nähren, fo wird das Denfungsvermögen 
vermindert, das Gedächtniß ſchwach und Ihr verfallt in einen elenden Zuſtand. 


TORWNI’S 


rüd von einem deutfchen 


n feiner täglichen Praris angewandt wurde... . 


haben mit einander zu thun. 
Eure geiftigen Kräfte hängen von 
dem Kebensjaft ab. Derfehlt der- 


in der Medizin als der bedeutendfte Blutreiniger befannt, ift 
ein fchweizersdeutfhes Heilmittel, welches über hundert Jahre 


Arzte zufammengeftellt und 





Sum Derfauf durch Lofal-Agenten 
und nicht in Apothefen. Man ſehe 
darauf, daf die regiftrierte Nummer 
oben auf dem Carton weder 
ausradiert noch verändert ift 





Neueſte Nachrichten. 


Ausland. 


Hawali. 

San Francisco, 24 Mai. 
Dampfer „Zelandia' trafheute Abend mit 
folgensen Nachrichten aus Honolulu ein: 

Honolulu, 17. Mai.— Die Mitglieder 
des Rabinets weigern ſich, das Gerücht, daß 
Dieje Regierung den Ber. Saaten die In— 
fel als Operationsbafts in dem Kriege mit 
Spanien angeboten habe, in Abrede zu 
ftellen oder zu beitätigen. Ein Geſetzent— 
wurf in dierem Sinne ift dem Senat in 
geheimer Sikung vorgelegt worden. Er 
ift von Fieunden des Angliederungsplanes 
in den Ber. Staaten verfaßt und wurde 
dem Präſidenten Dole von den Bertretern 
Hamaiis in Waihington überjandt Die 
Mitglieder des Senats find gegen die Bıll, 
indem fie erklären, alles, was die Republif 
thun fönne, jei in dem Angliederungs— 
Vertrag enthalten. Die Annahme der 
Bill würde übers Ziel hinausichießen und 
den Endzweck vereiteln. 

Hawaii wird voraussichtlich feine Neu: 
kralitätserflärung erlaſſen und die ameri— 
laniſchen Truppen werden infolgedejlen 
bajelbit volle Freiheit haben Sie werden 
Nahrungsmittel kaufen und Kohlen ein: 
nehmen fönnen, joviel fie wollen, und das 
Dolt von Hawaii wırd ihnen allen mög: 
lichen Beiſtand leiiten. 

Die „Bennington‘‘ liegt noch im Hafen 
bon Honolulu, fann jedoch jeden Augen 
blid in See itechen. 

Im Senat iit eine zweite Kabel-Bill ein: 
gereicht, welche der Regierung dos Recht 
giebt, irgend einer anderen Bejellichaft das 
Privileg zu erteilen, ein Kabel von Hono— 
lulu nah Javan zu legen, vorausgeſetzt, 
daß die Bacific Cable Co. es verjäumt, 
dieſes Necht zu erwerben. 

Für einen gebührenden Empfang der 
Truppen der Ver. Staaten bei ihrer An: 
funft auf dem Wege nah Manila werden 
Die nötigen Vorbereitungen getroffen. 


Groß: Britannien. 


London, 24. Mai. — Lord Woliely, 
Oberbefehlähaber der britiihen Armee, 
bat fich heute ın einem Geſpräche mit einem 
Amerikaner wie folgt geäußert: Die Ame: 
rifaner würden eınen Mißgriff begeben, 
wenn fie mit Freiwilligen, die noch nicht 
vollitändig ausgebildet und discipliniert 
find, einen Einfall in Cuba verſuchen woll= 
ten. Geſchähe dies dennoch, jo dürften die 
Ber. Staaten ſchwere Niederlagen erleiden, 
wenn dieie Truppen mit den geichulten 
ſpaniſchen Truppen auf der Inſel zujam: 
menitießen. Es würde ein großer Irrtum 
jein, die Stärfe der Gegner der amerifani- 
ſchen Truppen zu unterſchätzen. Ich würde 
es bedauern, wnn die Amerikaner auch 
nur zeitweilig geſchlagen würden, da die— 
ſelben meine ganze Sympathie haben. Für 
die Vereinigten Staaten iſt es übrigens ein 
Glück, daß dieſer Krieg nicht gegen eine 
Macht erſten Ranges geführt wird, denn es 
liegt auf der Hand, daß ſie in einem ſol 
chen Zuſammenſtoße gleich zu Anfanaganz 
ſcheußlich geſchlagen werden würden, ob— 
wohl ſie glauben, daß die Amerikaner im 
ſtande ſind, auf die Dauer jede Nation zu 
beſiegen. 

Folgende Herren werden bei der Beerdi— 
gung Gladſtones als Bahrtuchträger fun— 
gieren: Der Prinz von Wales, der Herzog 
von York, Lord Salisbury, der Garl of 
Kimberley, der Earl of Rorebery, der Erz- 
biihof von Ganterbury, A. J Balfour 
und Sir William Vernon Ha: court. 

London, 26. Mai.—Gladftones Leiche 
ift heute frub um ı Uhr in Begleitung von 
Herbert und Henry Gladitone in Weit: 
miniter, London, angefommen. Eine 
große Menichenmenge war bei der Abfahrt 
des Zuges von Hawarden am Bahnhof ver: 
fammelt, deögleichen in Cheſter undan ver: 
fchiedenen anderen Punkten auf der Fahrt 
nah Londen. Frau Gladſtone wird den 
Begräbnisfeierfichkeiten beimohnen. 

Dreiß:g bis vierzig Herren, welde mit 
der Leitung der Gerrmonten zu thun haben, 
darunter der Herzon von Norfolk. ermar: 
teten die Anfunft des Zuges aufdem Bohn: 
fteige u: d leiteten Die Ueberführung des 
Sarges mit der Leiche nah W Itminfter 
Hall, wo die Leiche aufgebabrt liegen wirn. 
Heute früb um 3 Uhr, als der Sarg auf 
geitellt war, hielt Kanonicus Wilberforce 
im Beijein von Herbert und Henry islad: 
ftone und mehreren Mitgliedern des Unter 
hauies einen Spezialtrauergotteödienft ab. 


Cuba. 


New York, 25. Mai.—Eine Depeſche 
an ein hieſiges Blatt aus Havana enthält 
folgende Mitteilungen: Die Behörden 
maden Anstrengungen, um die Bewohner 
der Stadt und die Truppen mit Lebens 
mitteln zu veriorgen, weil die Vorräte 
ftarf auf die Neige gegangen find, jeitdem 
die Einfuhr aus den Ver. Staatın aufge— 
bört bat. In der Nachbarſchaft der Stadt 
find große Flachen mit jüßen Kartoffeln, 
DYams und anderen Gemüſen bepflanzt 
worden, und nah dem kürzlichen Regen: 
mwetter hofft und glaubt man, daß die 
daraus erzielten Ernten für Havana genü: 
gen werden. 

Der norwegiſche Dampfer „Uto“ ift am 
vergangenen freitag in Sagua angefom 
men, und wird dort eine Ladung Zuder für 
New Nork einnehmen 

Der norwegiihe Dampfer „Bratsburg'“, 
welcher am verganaenen Freitag von Sagua 
abging, nahm 47 Baffagiere mit, von denen 
43 Fremde, meiftens Amerifaner, waren. 

Drei amerifaniihe Kriegsichiffe nahmen 
neitern vor Bahia Honda Tiefmeflungen 
vor, und tauichten am Sonntag dort Gig: 
nale aus, 


Der | 


Dr. PETER FAHRNEY, 


112 - 114 So. Hount Ave. 
GHIGAGO, ILL. 


nn g 
Afrita. 


London, 25. Mai.—Ein aus Sierra 
Zeone ander Weitfüfte von Afrifa hier ein: 
| aetroffener Briefiagt, daß ein Eingeborener 
| der bei den amerifanıfhen Miifionären in 
|Rotofunf war, alö diejelben von den Auf: 
rührern ermordet wurden, und nur dadurd) 
|der Ermordung entging, daß er fich wieder 
wie ein Eingeborener £leidete, nachitehende 
Schilderung von der Tragödie gebe: Wir 
hatten uns angeihidt, um zu Fuß nad 
Sierra Leone zu gehen, hatten aber faum 
eine. halbe Meile zurücfgelegt, als wir auf 
eine Anzahl Aufrührer ftießen, die uns den 
Meg verlegten Rev. Gain verjuchte, die— 
jelben wegzuſcheuchen, indem er mehrere 
Schüſſe über ihre Köpfe hinweg abreuerte; 
als er aber ſah, daß die Aufrührer Bodies 
im Schilde führten, warf er feinen Revol 
ver weg, indem er jagte, daß er jeine Hände 
nicht mit Menichenblut beflefen molle. 
Die Aufrührer ergriffen dann die Geſell— 
ichaft, darunter die Fräulein Hatfield, 
Archer und Kent, riffen ihnen die Kleider 
vom Leibe und fchleppten fie nach dem 
Triifionshauie zurück. Bor dem Hauie er: 
mordeten fie den Rev. Cain und hadten 
jeinen Rörper in Stüde, und behandelten 
Frl. Archer und Frl Kent in derjelben 
MWeiie. Fräulein Hatfield, die jehr franf 
mar, wurde auf ein Netz aus Staceldraht 
geworfen und ihr ichließlich der Hals ab: 
geichnitten. Frau Gain retiete fich mit 
einem eingeborenen Mädchen in ein Ge: 
büſch, wo fie jedoch bald nachher von den 
Eingeborenen gefunden und ebenfallä ab: 
geſchlachtet wurden. 





Inland. 


Waſhington, D. E., 25. Mai. — 
Präſident MeKinley hat heute folgende 
Pıoflamation erlaffen: 

In Anbetracht, daß eine Kongrefafte am 
25. April 1898 gutgeheißen wurde, welche 
betitelt ift „Eine Akte, welche erfiärt, daß 
zwiſchen den Ber. Staaten von Amerika 
und dem Königreid Spanien Kriegäzu: 
ftand herricht“ und 

In Anbetradt, daß durd eine am 22. 
April 1898 gutgebeißene Kongreßafte, beti⸗ 
telt, „Eine Akte, für zeitweilige Vergrö— 
Berung der Armee der Ver. Staaten in 
Kriegszeiten und für jonjtige Zwecke“, der 
Präſident ermädtigt iſt, behufs Aufbrin= 
gung eines Freiwilligenheeres eine Prokla— 
mation zu erlafjen, durch welche Freiwillige 
aufgerufen werden, um in der Armee der 
Ver. Staaten zu dienen, deshalb habe ich, 
William Mekinky, Präfident der Ber. 
Staaten, froft der mir durd die Verfaj- 
ung und die Geſetze verliehenen Vollmacht 
und weil ich es für hinreichend gerechtfer— 
tigt erachte, beichloffen, außer den in mei- 
ner PBroflamation vom 23. April dieies 
Jahres aufgerufenen Freiwilligen nod) wei— 
tere 75,000 Freiwillige aufzurufen, die, jo 
weit es thunlich iſt, auf die verjchtedenen 
Staaten und Territorien und den Diitrift 
Columbia je nad der Bevölkerungszahl 
verteilt werden und zwei Jahre lang dienen 
iollen, falls fie nicht früher entlafjen wer: 
den. Das Verhältnis jeder Waffengattung 
und die Einzelheiten der Einmuſterung und 
Organijation werden durchs Kriegsmini— 
fterium befannt gemacht werden 

Zum Zeugnis des Obigen habe ich meine 
Unterichrift unter dieſe Broflamation geießt 
und das Siegel der Ver. Staaten beifügen 
laſſen. 

Gegeben in der Stadt Waſhington, am 
25. Tage des Mai im Jahre des Herrn 1898 
und der Unabhängigkeit der Ver. Staaten 
im 120iten. William MeKinley. 

(Gegenzeichnet) 
William R. Day, 
Staatsminiiter. 


Waibington, D. C. 26. Mai. — 
Flottenminiiter Long erklärte am Schluß 
der Bureauftunden, daß von feinem der 
zahlreichen Rundidhaftericiffe in den weit: 
indiichen Gewäſſern Nachricht über das 
ipaniiche fliegende Geſchwader eingelaufen 
jei, woraus er ſchließe, daß Gervera nod) im 
Hafen von Santıano jei. Angeblich Liegt 
Schley mit feiner Flotte vor der Einfahrt 
zum Hafen, um dus Auslaufen der ſpani— 
hen Schiffe zu verhindern, doc b:dari 
des noch der amtlihen Beitätigung. Es 
it das einigermaßen befremdend, da eins 
der schnellen Torpedobonte an einem Tage 
vo: Santiago nach einer Kabelſtation auf 
Haitt fahren fann. Auch die Zeitungsdepe: 
ihen jagen merfwürdisermeiie nichts über 
diejen Bunft. Trogdem iprecen die Beam: 
ten ihr unerichütierl ches Vertrauen auf die 
Nachricht aus, daß das ipaniiche Geſchwa 
der feſt und ficher im Hafen von Santiago 
„eingekorkt” ift. 

Ohne Zweifel werben indeh die militäri- 
ihen Operationen dur die Ungemißkeit 
über dieje Frage verzögert, denn jo lange 
eine Möglichleit vorhanden tft, daß die ıpa- 
niiche Flotte fih irgendwo anders herum— 
treibt, ift man hier nicht geneigt, die Trup— 
ven no Cuba zu ſchicken 

Wahrſcheinlich war es dieſe Ungewißheit, 
welche den Präſidenten veranlaßte, heute 
eine Konferenz zwiichen den Minijter long 
und Alger, Gen. Miles und den Mitglie 
dern der ftra'eatihen Behörde, Admiral 
Sica:», Kapt. Cromninibield und Kapt. 
Mahan, einzuberufen. Wie ein Teilbaber 
der Konferenz mitteilte, war es der Zweck 
derielben, das ganze Situationäfeld, von 
den Bhil’ppinen bis Cuba und Borto Rico, 
zu überbliden und darüber zu entiche den, 
ob dic bereit3 ausgelegten Operationspläne 
angeſichts der gegenwärtigen Berhältnifie 
mod fiziert werden iollen. Es famen dabei 
wichtige Fragen, wie die Ratiamfeit eines 
iofortigen Einfalld des Militärs in Cuba; 
die Glaubmwürdigfeit der bis jeßt vorlie: 








des ſpaniſchen Geichwaders; die Zweckmä— 
Bigfeıt, vor oder zugleich mit dem Borftoß| 
auf Guba einen Angriff auf Porto Rico | 
ins Werk zu jeßen, und endlich die Stärfe | 
der nab Manıla zu entiendenden Hilfs— 
truppen für Admiral Demwey zur Sprame. 
Wie ſchon angedeutet, hatte die Konferenz | 
mehr den Sharafter einer Konjultation als 
den eines Kriegsrats, in welchem eine ende 
gültige Enticheidung ſofort gefällt werden 
muß, ſodaß es nicht wahrſchemlich ift, daß 
alle d eje wıchtigen Fragen in der Konferenz 
erledigt wurden. Keins der Mitglieder der: 
jelben hielt fich für berechtigt, über das Re— 


Anzeihen tafür vorhanden zu jein, daß 
beichlofien wurde, in den nächſten Tagen 
Truppen einzuiciffen; ob nad Cuba oder 
Porto Rico, fann nur gemutmaßt werden. 


San Francisco, 26. Mai. — Der 





Blan, 50,000 Dann Truppen nad) den 
Bh I ppınen zu entjenden, bat die Agenten 
der Regierung auf den Trab gebracht, Die 
jeßt den Stillen Ocean nad pafjenden 
Transportichiffen abiuben. Außer ven be: 
reits abgegangenen 2500 find con 7000 
Mann bier im Lager, und weitere 40,000 
werden erwartet. Zur Beförderung dieſer 
Truppen find etwa noch 15 Transporte und 
eın halbes Dutzend Kohlenichiffe erforder: 
lid. 

Die zweite Expedition wird nicht vor Ab- 
lauf ven drei Wochen San Francisco ver: 
lafien, es jei denn, daß die Transportichıffe 
in Gruppen von zwei bis drei abgeidhidt 
werden. In diejem Falle fönnten dıe „Zea= 
landia“ und „China“, vorausgeießt, daß 
leßteres Schiff wirklich gechartert wird, in 
etwa zehn Tagen auögerujftet werden. Er— 
ftered Schiff wurde geitern nad) den Eiſen— 
werfen geichleppt, um dort eıngedodt und 
gereinigt zu werden. An Boıd find Zim: 
merleute mit der Herftellung der Schlaf: 
ftellen für die Mannſchaften und der Ber: 
ichläge für die Vorräte beichäftigt. Die bis 
jegt rür die zweite Eypedition gewonnenen 
Schiffe find: „China““, Kapazität 1500 
Mann; „Centennial““, 750 Vtann; „Zea— 
landia““, 1000 Mann; „Peter Jebſen“ 
(jetzt „Brutus“), Kohlenſchiff, könnte 
eventuell 300 Mann aufnehmen; „Ning 
Chow'“, dieſelbe Kapazität, wie der „Jeb— 
ſen“; Gejamt : Kapazität 4850 Mann. 
Dieje Flotte muß noch durch eine Anzahl 
eroßer Fahrzeuge veıjtärft werden. Man 
nimmt an, daß man fich mit den Truppen: 
fendungen nicht übereilen wird, fobald erſt 
20,000 Dann in Manila gelandet jind. 
Folgendes ift eine Lifte von Schiffen, mit 
Angabe ihrer Kapazıtät, die ın der Nähe 
von San Francisco oder bald hier fällig 
find und die eventuell für den Tranöporı 
newonnen werden können: „Queen“, 1000 
Dann; ‚Senator‘ (neu), 750; „City of 
Fara““ (fällig am 8. Juni), 1000 Dann; 
„City of Pueblo“, 1000 Mann; „City of 








Columbia‘, 1000 Mann; ‚Oregon‘, 
800 Mann; ‚Santa Roja‘’, 800 Mann; 
„Morgan City“, 800 Wann; „San 
Blas’’, 800 Dann; „St. Baul‘‘ (neu), 
750 Mann; Indiana, 1000 Mann; 
„MWellington‘‘, im Sund, 750 Mann; 
„Roanoke“ (geftern nad dem Sund abge: 
fahren), 800 Mann. 

Die Kohlenſchiffe Mateo“ und „Mine— 
ola“ von der „Pacifie Improvement Co.“ 
mögen ebenfalls gewonnen werden können. 
Die Geſamt-Kapazität der obigen Schiffe 
würde etwa 12,000 Mann betragen. 

Heute Abend um 53 Uhr trafen die ichon 
am Morgen erwarteten Shwadronen Ga- 
vallerie aus Utah ein. Sie freuzen die Bai 
auf dem Dampfer ‚Traniit‘‘, und anftatt 
in dem üblichen Fährboot:Sfip zu landen, 
murben fie nach der 4. und Townsendſtraße 
genommen, wo fie von einer Schwadron 
des 4. Ravall rie-Rgts. empfangen wurden, 
um dann nad Fort Rihmond esfortiert zu 
werben. 

Den Leuten vom 13. Nebrasfa - Negt. 
wurde heute eine fFreude hereitet durch Aus— 
bezablung von $3 per Mann, eine Bewil— 
ligung der Staatäleaislatur von Nebraäfa 
Den Truppen von Kanſas wurden Borräte 
an Schuhen, Strümpfen und Kleidern ge— 
liefert, die fie jehr notmendig hatten, und 
die non Geichäftsleuten San Franciäcos 
meitiftet wurden Klaus Spredels jchenfte 
heute der Geſellſchaft vom Roten Kreuz 
3'000; der Fond dieier Gejellichaft beläuft 
fich jetzt auf $27,144. 





Macht Ener eigenes Bitters, 


— von — 


STEKEVTEES 
trockenem Präparat. 


Bei Empfang von 30 Gents in Poſtmarken ſende 
ich an irgend eine Adreſſe ein Packet von Steketee's 
Bitters. Dieſes Präparat beſteht auß Wurzeln und 
Kräutern aus Holland und Deutſchland imdor» 
tiert. Ein Padet madt eine Gallone des beiten Bit- 
ters zur Blutremigung. und als Appetiterreger vor» 
trefflih. Gerade die Medizin für Frühſahr und 
Sommer. 25 Gents in allen Apothefen. Adreifiert: 


GEO. G. STEKETEE, 
Grand Rapids, Mich. 


SF Man jchneide died auß und jende es mit der Bes 
13 98 


ftellung. -12 ’9 e.o.w. 





Die Löfung der hineliihen Frage. 


Alle Augen find zur Zeit auf China ge— 
richtet, ta es ohne Zweifel den Zankapfel 
zwiichen den europäiſchen Mächten bilden 
wird, und es wird manchen ſchweren Kno— 
ten zu löſen geben. Rev Daniel Nelſon, von 
der Nord Am. China Million in Hankow, 
China, ichenfte der Yöiung einer wichtigen 
Frage feine Aufinerfiamfeit und läßt fich 
ın einem Brief an Dr. Peter Fahrney, 
den Ergentümer des befannten Heilmit: 
tels, Alvenfräuter Blutbeleber, folgender: 
maßen darüber aus: ‚Die Ktite Forni's 
Apenfräuter Bhutbeleber, welche Rev. P 
Mation auf mein Aniucen beftellte, er: 
reichte ung glüdlih. Ich hätte auch ſchon 
früber an Gie geicrieben, aber es 
fam immer etwas in den Weg. Wir 
waren früber icon als wir nod in den 
Staaten wohnten, mit dem Werte dieſes 
Mittels befannt und deöhalb beitellten mic 
ed. Die Kiſte tft nun wieder brinahe auf 
gebrauht und zwar zum größten Teil 
durch meine Frau, melde es ſehr hoch 
ſchätzt Machen Sie daher iofort eine 
neue Sendung.‘ Es iſt eine aute Strede 
von Chicago nah China, jedoch ein qutes 
Ding findet feinen Weg über die gınze 
Welt. 


Bibeln. Bibeln. Bibeln. 


Wir haben flet? von den ſchönſten und beflen Di» 
deln um Borrath. Wir wünſchen nod einige zuverläffige 
Berfonen in verſchiedenen @egenden, bie fid dem Be 
auf diefer Bibeln, wie au des Märtyrer-Spiegels 
und Menno Gimon’s Bolfändige Werke wibmen 
wollen. Man kann fi dadurch einen ſchönen Verbienfl 
fißern. Um fernere Auskunft wende man fi an bie 





ER 
nenden Nachrichten über den Aufenthalt 


| Weizen 


jultat Aufſchluß zu geben, doch icheinen |“ 


Marktbericht. 


27. Mai 1898 


Chicago, ZU, 
$1 69-$1 70 
Mais 831 —844 


Hafer, No.2 


Viehmarkt. 
34 25025 085 
380 —485 


Produkte. 
#500 10 50 


Viehmarkt. 
$ 400-485 
5 (0— 6 25 
... 23 00—40 00 
8 25— 4535 
8 65— 425 


Milchkübe 
Schweine 


Minneapolis, Minn. 
N $1 52-$1 54 


Duluth, Minn. 


Weizen $1 50—1 58 


St. 2ouis, Mo, 


Weizen $120—129 


Roggen, No. 2 


Viehmarkt. 
Stiere 38 95—5 15 
Schweine 


ſanſas Eity, Mo, 
Meiien.... 120—1 224 
Mais. — 38} 
Hafer, No. 2 


Viehmarkt. 
*38 50- 4 90 
2 9W—4 85 
3 50—4 30 





An meine lieben 


deutſchen Pandsleute 
in Nord: Amerifa. 


Ich gebe meinen Landsleuten hiemit zu 
mwiljen, das ich jegt auch ein Laboratorium 
in den Vereinigten Staaten eröffnet habe, 
zur Herjtellung meiner berühmten Präpa— 
ration, die fich feit den legten 5 Jahren 
eines jehr guten Rufes in Rußland und 
Deutichland erfreut und einem manchen 
Kranten feine Gejundheit wieder zurüd 
gebracht hat. Ich muß allerdings bemer- 
fen, daß ıch meine Mittel nicht für alle 
befannte und unbetannte Strant- 
beiten garantiere, wie da3 der Fall iſt 
mit den meiften amerifanijchen Präpara— 
tionen, behaupte aber, daß diejelben heil- 
bringend find, wenn in richtigen Fällen 
angewendet. Sch bin nun jchon nahezu 
6 Monate in Amerifa und muß gejtehen, 
daß meine Mittel einen jehr guten Ab- 
gang finden, was beweift, daß fie gut find, 
und nächite Woche werde ich die Zeugnifje 
derer angeben, denen unjere Mittel die 
Gejundheit wiedergegeben haben. Meine 
Mittel find in fajt allen Apotheken zu 
haben. In Städten wie Mt. Late, Win- 
dom, Bingham Lake, Butterfield, St. 
James, Min, findet man biejelben 
bei folgenden Apothekern: A. Balzer, 
Mt. Lake; E. Duivy, Windom; E. We 
runde, Bingham Lake; Dr. Giemens, 
Butterfield; Apoth. Müller, St. James, 
Minn. An Apotheken, wo unjere Mittel 
nicht zu haben find, dba dränge man dar- 
auf, daß diejelken bejtellt werden, durch 
den Apotheter. 

Neijengent für Minnefota ift Apoth. 
Bergmann. 


Bualkan-Bränter, 


Das berühmte Blutreinigunsmittel ku— 
tiert Unverdaulichkeit, Hartleibigkeit, 
Kopffchwindel, Blutrheumatismus und 
Nierenleiden. Preis $1.00 per Flaiche. 


Ruſſiſche Mutterhilfe, 


iſt ein ficheres Mittel für Senkung der 
Gebärmutter, doch muß man Mutterein- 
iprigungen und zwar auf 2 Quart laues 
Wajler 23 Eflöffel von Glicerin und 
5—1 Tropfen Kreolin gebrauchen, etwa 
2 Monate lang. Auch ijt e3 zu empfehlen 
für Unterbrechungen der Regeln; heiße 
Fußbäder mit etwas Senfmehl darin iſt 
alt rdings zu empfehlen. Es erleichtert 
die Geburt indem es Vormwehen bezweckt 
und Nachwehen, jowie auch Milchfieber 
verhütet. Preis $1.00 per Flaiche. 


Dr, Antiſchemskys Huften- 
Syrup, 


einangenehmes Mittel für Blauhuſten, 
Afthma, Bronchitis und Schwin 
jiucht im erjten Stadium. Preis 50 CEts 


die Flaſche. i 
Dr. Lodys Gliederreißen 
Ziniment, 


für Zahnweh, Nervenrheumatis 
mus, Gejchwülite und Neuralgia wi 
Schnittwunden. Preis 50 Ets. die Flaſche 


KRuſſiſche ECholera- Eropfen. 


für Mutter- und Magenfrämpfe, Gic 
und Durchfall, bloß 25 Ets. die Flache. 


Mannaſaft, 


das berühmte Mittel, zubereitet nach den 
riginellen Rezepte des alten verjtorben ı 
Dr. Dietrich aus Berlin, für \tinte 
und Säuglinge, kuriert Schlaflojigteit 
Krämpfe, SHartleibigfeit und entfern 
Würmer, Preis 35 Ets. die Flache. 


Koſacken-Oel, 
das einzige ſichere Heil-Del für Schweine 
Zpat, Geſchwülſte und Schnittwunden be 
Iferen. Eine 16 Unzen Flaſche bloß 5 
CEts. 

Mein Sohn, Dr. Iwan Antiichemäty i 
General-Berwalter meines Yabor tori 
ms. Alle Leidenden fünnen Rezepte vor 
ihm per Poſt beftommen, nach Einſendun 

on $i.00. Neijeagenten, die deutirl 
oder ruſſiſch, bömijch, polnisch, norwegiic 
und ſchwediſch iprechen, werden verlangt 
Um Auskunft wende man jich an die 

Ruſſiſche Medizin Company, 

19 Wabajch Avenue, Chica»o, oder ar 

Dr. Antiichemsty, Odeſſa, Rußland. 

16 '98—15 '99. 





Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 











man in der Geflügelzucht wiſſen follte. 


eine Adreffe geihidt wird. 
G 


— —— 
** 

Geflügel: Almanadı 
i t fertig zur Verjendung. Er enthält 
35 ie 2 gutem Bub: Papier und 
ber Dedel ift in ſchönen Farben gedrudt. 
Er ift das vollftändigfte und umfaffendite 
Werl feiner Art, das je herausgegeben 


2 wurbe. Er enthälteinen jhönen $amilien= 
* Zalender für 1898 und viele photographiiche 


Abbildungen von unjerem Geſchäftslokal 
und ber Geflügelfarm — die größte und 
beft=eingerichtete Geflügelfarm in JUinois. 
Der Almanach beichreibt wie man die Hüh— 
nerzudt mit Erfolg betreiben, und mie 
man dabei Geld maden fann. Er entbält 
Rezepte zur Heilung von Geflügelkrankhei⸗ 
ten, und Beichreibungen der Symptome 
diejer Krankheiten. Auch findet ihr hierin 
Grundpläne und Beichreibungen, wie man 
am beften die Geflügelhäufer bauet. Er 
giebt volle Beichreibung über alles mas 
Auch enthält er ſchöne Yluftrationen 


mit vollen Beichreibungen und Preiſen der beften und leitenden Arten des Grflünel® 
und Breiie für Brut:Cier. Er giebt eine genaue Beichreibung über unjere Einfüh— 
rung bon VBollblut:Geflügel aus England, welches wir in eigener Perſon ausjuchten 
Mir find die bedeutendften Jmporter und Erporter inAmerifa. : 
daß dieſes Werf 96 Seiten enthält, zeitgemäß ift und für nur 15 Gent an irgend 
Nur in engliſcher Sprade. 


Man bedente, 


G. Shoemaker, 
Freeport, Ill. 








Arauptilcher Balſam. 
Ein fiheres Heilmittel bei Branbwunben, 
offenen Füßen, Quetihungen, Hühnerau⸗ 
gen, aufgeriffenen Händen, Schnittwunden, 
Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, Rotlauf, 
Krätze, Juden, Hautausjchlägen, Entzüns 
dungen aller Art, Miteffern, Hemorrhoiben, 
giftigen Geſchwüren aller Art, Krantheiten 
der Kopfhaut, Verbrühungen, Wunben zc. ı 
36.36 Breis 25 Eents. | 
Dieſe Salbe wurde Jahrhunderte lang in 
Klöftern benußt unb die ehr girein 
derjelben ala großes Geheimnis gehalten 
wegen ber großen Seilfraft derſelben. 
Sekt wird fie zum erften Male in die Oef⸗ 
fentlichkeit gebracht. Ihre Geſchichte geht 
zurüd bis in die Zeit Neros.’ | 

Alles Geld, das für diefe Salbe bezahlt 
wird, wird wieder zurüdgegeben wenn bes | 
wiefen werben kann, daß die Salbe nad | 
Vorichrift angewendet wurbe ohne zu hel⸗ | 
fen. Die Salbe wird portofrei verjanbt | 
nad Empfang des Geldes. Agenten vers 
fangi! Adreſſiere: 

Young People’s Paper Assoclation, 

Elkhart, Ind 


Zur gefälligen Anzeige 
allen werten Leſern Diejes Plattes, daß 
ich in allerlei jhmweren Kranfheitäfällen, in- 
neren und äußeren Schäden, wertvollen Rat 
erteilen fann, und auch geben will, der ſich 
vertrauensvoll brieflid an mich menbet 
Schon Vielen konnte ich durch Gottes Hilfe 
ein Helfer und Berater fein, welches auch das 
Gebot der Nächitenliebe erfordert. 

E. BERTHOLD. !utb.-deutiher Reifeprediger. 


Gretna. Manitoba. Canada. 
4797 —46’98 


Union Savings Bank, 


BEATRICE, NEBRASKA,. | 
Deutſche Spar: Bank. 
Zahlt Zinfen auf alle Depofiten. 

5 Brozent auf Certificate, die 6 Monate 
laufen. Bier Mennoniten find im 
Direktorium. Näheres ift auf Anfra- 
gen gerne bereit zu liefern, der Kaſſierer 


en I 9 PENDER. 


und Farmen in Minneſota und 
Wisconſin billig und auf leichte 
Zahlungebedingungen zn ver: 
innien. Für nähere Ausfunit 
wendemaniihE.H MOBE, 
315 Jadjon ©t., Ct. Panl. 


12—24’98 


— Wobhnbäufer, Ställe, 
Scheunen und Speicher 
werden billig und gut ge: 
baut von 


Peter P. Pankratz, 
Mountain Lake, Minn. 


Kuſſiſches Schlag⸗ 
waſſer. 

Echt nach dem Ruſſiſchen Rezepte zu— 
bereitet, in Originalflaſchen von 8 
Unzen. Bis zum 1. Juli nur 50 Gts. 
die Flaſche. Alle Leidenden können ſich 
unentgeltlich bei uns Rat einholen. 

Offene geihmwürige Beine, oder 
wunde Füße merden unter Garantie 
geheilt. Schmerzhafte Regel, Weißfluß 
und Mutterleiden mwerden unter Ga: 
rantie geheilt, wenn Heilung möglidpift. 

Briefe mit Boftmarten werden jofort 
beantwortet. Man mende fich ver- 


trauenspoll an: 
DR. F. BERSUCH & CO, 
2309, East 15th Street, 
Kansas City, Mo, 
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Das Fxanthematifce Heilmittel. 
(Auch Bauniheidtismus genannt.) 

Sowohl bei friiheritandenen als bei alten (chroni⸗ 
ichen) Yerden, die allen Beben und Salben Trog 

eboten haben, fann man dieſes Deilmittel als legten 
Rettungs-Anfer mit Zuverficht anwenden. 

SF Srläuternde Cirfulare werden portofrei zuge: 
fandt. i John Linden, 
Spegial-Arzt und alleiniger Berfertiger des einzig ech⸗ 

ten reinen exanthematiſchen Heilmittels. 
Dffice und Reſidenz. 948 Prospect Straße, 
Gleveland, Letter Drawer W. 


'gebraudt 
stehen muß und wie man dabei Geld mas 
| hen kann 


Globe Incubatoren und 


Brutmaſchinen 


ſind unbeſtreitbar 

die Beſten. 
Sie brüten 
Küchel aus wo 
andere Maſchi—⸗— 
nen es verfehlen⸗ 
u Allerwärtd ges 
mwinnen fie bei 


der ſtärkſten Konkurrenz. Unier Katalog für 


1898 ift jet fertig, der ichönft=gedrudkte fei⸗ 


ner Art. Er enthält eine vollitändige Lifte 
aller Gegenftär de für Die Hühnerzucht zu den 


niedrigjten Preiſen. Beihreibt wie 
man Brürmaihinen erfolgreid 
Beichreibt wie man Hühner 


Alles wird leicht und deutlich 
gemacht. Man veriäume nicht einen Kata— 
log zu beftelen Press nur 4 Gents 


| in Boftmarfen. Nur in engliiher Sprade. 


Man adreiitere: 
Shoemaker Ineutator Co., 
Box 460, Freeport, Ill. 


Auf fünfzig Miſſionen Dollars 


beläuft fih die Summe, melde fünfs 
undfiebzig Millionen Buſchel Weizen 
in Sabre 1897 in Kanſas und Ofles 
homa den Farmern jener Gegenden in 
die Tafche geflofjen find. 

Man wandere Daher nah dem We— 
ften aus und kaufe fi dort eine Farm 
oder eine Vich- „‚ranch‘ und teile mit 
jenen YFarmern den Gewinn, welcher 
dem Aterbau und der Viehzucht ent- 
Iprießt auf jenen billigen Ländereien, 
welche noch zu haben find an der 


Alchiſon, Topeka € Santa Se 


Railway. 


die befte und direlteſte Bahnlinie nad 
Kanſas und Oklahoma. 

Um näbere Ausfunft und bejchreibenbe 
Hefte wende man ſich an 4997—35'98 
JOHN E. FROST, 

Land: Kommiflär der A.T.& S. F.R’y, 
TOPEKA, KANSAS. 


Mennonitifche Schriften. 


Menno Simon, den Mennoniten Gemeins 
den gneichildert von Berend K. Rooſen. 
158 ©., 25 Cents. 

Ein Bild von Menno Simon. 10 Cents. 

Zwei Predigten von Berend K. Rooien, 
aehalten am 300jährigen Todestage von 
Menno Simon. 10 Cents. 

Abraham Hunzingers Buch über die Mens 
nonitiiche oder Taufgefinnten Religion. 
192 ©., 25 Gent3. 

4 Predigten von Johannes Dednatel. 10c. 

Der fleine Mennonitiihe Katechismus, 
Billige Ausgabe für Sonntagichüler. de. 
oder 50c. für 12. 

Tauficheine für Erwachſene $1.00 für 12. 

Die Gemeinde unterm Kreuz. 288 ©., 50c. 

Tertullians jämtliche Schriften. 644 ©. 

Herman Schyns Geichichte der Mennoniten. 
An Pergament Einband, mit vielen Bil- 

dern der alten Prediger. Mehrere Bilder 

vom Abendmahl und der Fußwaſchung, 

6 bei I0 Zoll. Vier Bände 

3. G. Stauffer, Quafertown, Ba. 
6—19’98 








Ja ve im Gebraud in Europa u. Amerika, 
CARBOLINEUM 
AVENARIUS 

Einzige Anitrih = Farbe - » . » 
egen Fanlınif von Holzwert an Scheunen, 

Zäunen, Yrü ten, Polten, Sılos, Dächern xc. 
Radicalmittel gegen Sühnerlänfe und 


aß» und Fracht frei. 
Schreibt fur Sirfulare und Zeugnuiie. 
gie Eud) vor werthlojen Nadahmungen. 
CARBOLINEUN WOOD PRESEKVING (0. 
128 Reed Sı,, MILWAUKEE, WIS, 


28-1 9 


Zu den Goldfeldern Alaskas 


über die neue Empire Linie mit den Dampfern 
„Ohio“, „Penniylvania*, Illinois“, u und 
„Sonemaugh*, je von 3500 Tonnen. eſonders aud« 
geitattet mit Dampfheizung, eleftriihem Licht und 
allen modernen Verbeſſerungen. 
Seattle nah St. Michael, 

zur Abfahrt beftimmt am 15. 22,, 29. Juni und am 
13., 20. und 27, Juli. Dieſe großen Ozeandampfer, 
im transatlantiihen Verkehr jo wohl befannt; in 
Verbindung mit unjerer eigenen flotte von 18 
neuen Schiffen für den Yuton Sandel, bieten 
die bei wertem bejte Route nach Dawſon Gity und an⸗ 
dern Orten am Yuton-FFluß. 
„Die ganze Fahrt auf dem Waſſer“. 

Man bedenke, daß diefer Weg alle Paflagiere bis 
ga Gentrum der Goldfelder bringt, ohne fie den Ge⸗ 
abhren an Leben und Ergentum auszuiehen, welche fie 
auf den Linien über Land überftehen müſſen. 

Man jchreibe an 


EMPIRE TRANSPOR'ATION GO,, 
907 First Ave, — Seattle, Wash, 


INTERNATIONAL NAVIGATION 60., 
43 Li Salls Si. Gh cago, Il. 


oder an Deren Agenten in den Ber. Staaten 
oder Ganada. 18—24’98 


Bauholz, Pfoſten, Kalk. 
Leinfamen- Oel, und alle Sorten in 


Delfarben. Baubolz in großem Vor» 
rat und billiger als irgendwo. 


G. H. BLAND, 











O. 
Man hute ſich vor Fälſchungen und falſchen Ans 
preifungen. 21’98—20’99 


19-08 Bingham Lake, Minn. 





